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1. Einleitung 
 
Ausgangspunkt der Suche für das Anliegen der vorliegenden Diplomarbeit 
stellte zunächst das Thema des Reisens dar. Das Reisen in andere Kulturen, 
die Fremde, das Exotische faszinieren. Menschen reisen seit Beginn der 
Geschichtsaufzeichnung von einem Ort zum anderen aus verschiedenen 
Motivationen heraus und zu unterschiedlichen Zwecken. Reisen bedeutet vor 
allem man verlässt sein „zu Hause“ und bewegt sich an einen vielleicht fremden 
Ort, in eine andere, vielleicht fremde Kultur. Durch das Reisen entsteht 
Wissenserwerb und Wissenstransfer. Man lernt andere Arten zu leben kennen 
und kann danach aus einem anderen Blickwinkel auf sein eigenes Leben und 
Dasein blicken. Die Erweiterung des eigenen Horizonts steht im Mittelpunkt.  
Es geht dabei um Lernen, um Wissen, um Informationsaustausch und um 
Bereicherung sowie Inspiration. 
 
Durch die Literaturrecherche über das Reisen in Verbindung mit Erziehung und 
Bildung stellte sich heraus, dass es zu diesem Themenkreis eine Vielzahl an 
Bildungsromanen1, Reiseliteratur2 und eine Fülle an freizeitpädagogischen 
Ratgebern3 gibt. Durch detaillierte Recherchen in verstärkt 
sozialpädagogischen Feldern mit den Stichworten der Reise, Erziehung, aber 
auch Wissenstransfer und pädagogische Provinz kristallisierten sich als neue 
wissenschaftliche Bedeutsamkeiten für diese Arbeit die Reformpädagogik, 
sowie die Erlebnispädagogik heraus.  
 
Witte schreibt in seinem Buch „Erlebnispädagogik: Wissen und Transfer“ (2002) 
über die Entstehung jener sowie über ihre Bedeutung in der Gegenwart. Allen 
Wegbereitern und Vertretern der Erlebnispädagogik ist gemeinsam, dass man 
„über Handeln und authentische Erlebnisse zu prägenden Lernerfahrungen“ 
(Witte 2002, 24) kommt und nicht über einseitiges Lernen von Theorie, sowie                                                         
1 Beispielsweise Goethes Wilhelm Meisters Lehrjahre bzw. Wanderjahre 
2 Reiseberichte oder Reiseromane, wie z.B. Fontantes Wanderungen durch die Mark 
Brandenburg 
3 Dabei geht es unter anderem um erlebnisorientierte Freizeitgestaltung z.B. in 
Jugendtreffs, Klettergärten, Erlebniscamps etc., sowohl für Kinder und Jugendliche 
als auch für Erwachsene.  
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Belehrung und Zurechtweisung. Im Zentrum steht also Lernen durch Erleben 
und Erfahren.  
Unter anderem befasst sich Witte mit der Gesellschaftskritik Kurt Hahns (1886-
1974) und dessen daraus entwickeltem Konzept der Erlebnistherapie. Das 
Interesse zur weiteren Vertiefung in dessen pädagogische Arbeit war geweckt.  
 
Für seine Erziehungstheorie streicht Hahn die Notwendigkeit der Trennung 
zwischen Eltern und Kindern hervor. Seiner Auffassung nach seien viele Eltern 
mit der Erziehung ihrer Kinder überfordert und könnten diese nicht 
verantwortungsvoll erfüllen.  
 
Hahn gründet Landerziehungsheime und Kurzschulen und schafft damit seiner 
Ansicht nach Freiräume. Jene haben den Charakter eines Internats, dennoch 
bilden Lehrer- und Schülerschaft eine bereichernde Gemeinschaft. Die 
Einrichtung der Landerziehungsheime fern ab von den Großstädten wird auch 
als eine pädagogische Provinz begriffen. Hahn versteht darunter die Erziehung 
von Kindern und Jugendlichen in bestimmten sozial und geographisch 
abgegrenzten Einrichtungen, „mit dem Ziel, negative, unerwünschte Einflüsse 
von außen fernzuhalten.“ (Witte 2002, 30) 
Der Begriff der pädagogischen Provinz stammt nicht von Hahn. Das Modell ist 
auf Platon, Goethe, Pestalozzi und Lietz zurückzuführen.  
 
Hahn entwickelt ein sogenanntes Konzept der Verfallserscheinungen, in dem er 
beschreibt, wie „krank“ die Gesellschaft und die Jugend durch das derzeitige 
Bildungssystem sei. Diesen Verfallserscheinungen stellt er seine Erziehung in 
der pädagogischen Provinz entgegen. Er ist der Meinung, dass die Heilung der 
Verfallserscheinungen beim Einzelnen im Weiteren eine Verbesserung der 
Gesellschaft bewirke. (Witte 2002, 31) 
Neben seiner pädagogischen Arbeit ist Hahn auch Politiker. Er sieht in den 
Kindern und Jugendlichen eine Chance die Gesellschaft durch eine Erziehung 
zur Demokratie zu verändern.  
 
Die Fülle an Informationen, die heute über Hahns pädagogische Arbeit zur 
Verfügung steht, stammt von seinen politischen Reden, Briefen, oder Berichten 
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von Zeitzeugen. Um Hahns Konzept der Erziehung zur Demokratie 
sozialpädagogisch zu durchleuchten, wird auf Paul Natorps Begriff des 
Gemeinwohls rekurriert.  
 
Auch in Paul Natorps (1854 – 1924) Theorie der Sozialpädagogik geht es um 
Gesellschaft, Gemeinwohl und Erziehung. Seiner Ansicht nach ist die 
Gemeinschaft eine Grundvoraussetzung der Erziehung. (Niemeyer 2005, 93) 
Eines seiner Hauptanliegen war „die Vermenschlichung sozialen 
Zusammenlebens generell.“ (ebd.) 
Er entwickelt zwar kein Erziehungsprogramm wie Hahn, aber seine Theorie der 
Sozialpädagogik mag dabei helfen Begriffe wie Gemeinwohl bei Hahn und sein 
Erziehungskonzept theoretisch zu ergründen und zu verstehen. 
 
Paul Natorps Theorie der Sozialpädagogik, die er um die Jahrhundertwende 
entwickelt, stellt eine Sozialerziehung als Antwort auf die soziale Frage dar, 
jedoch ohne sich nur auf die Jugendhilfe zu reduzieren. Sozialpädagogik ist 
nach Natorp demnach nicht als selbständiger Erziehungsbereich zu sehen, 
sondern stellt ein wesentliches Kennzeichen jeder Erziehung dar. Für ihn ist 
Sozialpädagogik Erziehung und Bildung zur Gemeinschaft durch Gemeinschaft. 
(Niemeyer 2005, 96) 
Natorp gilt zudem unter anderem nach Niemeyer (2005) als ein Klassiker der 
Sozialpädagogik. Im Gegensatz zu anderen bedeutenden Persönlichkeiten 
dieser beschränkt sich Natorp aber nicht auf die theoretische Arbeit mit 
Randgruppen oder sozial Benachteiligten in der Gesellschaft, sondern seine 
Theorie der Sozialpädagogik richtet sich an alle Menschen.  
Hahns pädagogische Praxis ist ebenso keine Jugendhilfe oder 
Randgruppenpädagogik, sondern er will – wie bereits erwähnt – die gesamte 
Gesellschaft durch Erziehung verändern. Seine pädagogische Praxis orientiert 
sich – zumindest auf den ersten Blick – auch an allen Menschen. Natorp und 
seine Theorie der Sozialpädagogik wird eben aus diesem Grund in der 
vorliegenden Arbeit verwendet. Seine Theorie sowie Hahns Praxis richten sich 
an die gesamte Gesellschaft und nicht an eine spezifische Gruppe.  
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1.1. (Sozial - )Pädagogische Relevanz 
 
„Jede Pädagogik ist Sozialpädagogik, oder sie ist gar nicht.“ (Natorp 
1899/1900) 
 
Das Anliegen, das Kurt Hahn in seinem Handeln antreibt, nämlich durch ein 
bestimmtes Erziehungskonzept die Kinder und im Weiteren die Gesellschaft zu 
verändern, ist gegenwärtig vielleicht kein Anliegen mehr der Pädagogik, aber 
die Diskussion darüber ist allenfalls ihr Gegenstand. 
 
Da Natorp als einer der Klassiker der Sozialpädagogik gilt, ist es legitim, seine 
Theorie zu verwenden, um Kurt Hahns Praxis zu verstehen. Wie dies gelingt 
und welche Gemeinsamkeiten sich finden und ob sich daraus Erklärungen 
schließen lassen, ist mitunter Ergebnis dieser Arbeit. 
 
 
1.2. Entwicklung und Kommentierung der Forschungsfrage 
 
Der Begriff der Demokratie und die Erziehung zu jener stellt bei Kurt Hahn das 
pädagogische Hauptanliegen seiner Erziehungsarbeit dar. Was versteht Kurt 
Hahn unter Demokratie und wie und mit welchen Erziehungsmitteln will er diese 
erzielen? Paul Natorps Theorie des Gemeinwohls und der Gemeinschaft wird 
als sozialpädagogische Theorie herangezogen, woraus sich folgende 
Fragestellungen ergeben: 
 
a. Was versteht man unter Kurt Hahns pädagogischem Konzept der 
Erziehung zur Demokratie? 
 
b. Welche Funktion hat die pädagogische Provinz hierbei? 
 
c. Was trägt Paul Natorps sozialpädagogische Theorie des 
Gemeinwohls zum besseren Verständnis von Kurt Hahns 
Erziehungskonzept bei? 
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Die Arbeit ist in drei Hauptteile gegliedert: Im ersten Teil ist das Leben Kurt 
Hahns als Gründer, Politiker und Pädagoge, sowie seine Erziehung zur 
Demokratie beschrieben. Dies erfolgt aus dem Grund, da sein politisches 
Engagement sowie sein pädagogisches Handeln Grundlage seines 
Erziehungskonzeptes darstellen. Auf diesem Ausgangspunkt wird demnach die 
erste Fragestellung (a.) beantwortet.  
In einem zweiten Teil wird sodann die pädagogische Provinz und ihre 
historische Bedeutung sowie ihre Funktion zur Erziehung zur Demokratie bei 
Kurt Hahn in den Fokus genommen, sowie die zweite Fragestellung (b.) 
bearbeitet.  
In einem dritten Teil der Arbeit wird der Schwerpunkt auf das Gemeinwohl bei 
Paul Natorp gelegt und zusammen mit dem Demokratiebegriff bei Kurt Hahn 
auf Unterschiede und Gemeinsamkeiten untersucht. Dies stellt damit die 
Grundlage zur Beantwortung der dritten Fragestellung (c.) dar. 
 
 
1.3. Forschungsmethodik 
 
Diese umfasst eine ausführliche Literaturrecherche, sowie eine Analyse und 
Interpretation der jeweils gelesenen Texte. Dem zu Grunde liegt eine 
hermeneutische Verstehensweise (vgl. z.B. Danner 1994, 32).  
 
Ziel der Arbeit ist es zum einen, das sozialpädagogische Schaffen Kurt Hahns 
im Hinblick auf die Fragestellungen herauszuarbeiten, zu analysieren und 
kritisch zu hinterfragen. Wichtig hierbei sind vor allem die Begriffe der 
Demokratie und der pädagogischen Provinz.  
Das Verständnis des Topos einer pädagogischen Provinz wird hinterfragt und 
durch historische Beispiele erarbeitet. In einem weiteren Schritt wird diese bei 
Kurt Hahn in Bezug auf den Demokratiebegriff interpretiert. 
 
Zum anderen wird die Vorstellung des Gemeinwohls von Kurt Hahn mit dem 
von Paul Natorp theoretisch erarbeitet. Paul Natorp und seine Theorie der 
Sozialpädagogik soll dabei helfen Kurt Hahns praktische Arbeit in den von ihm 
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geschaffenen pädagogischen Provinzen zu verstehen. Die Texte über Hahns 
Theorie werden vor dem Hintergrund der Theorie Natorps noch einmal gelesen.  
 
Der hermeneutische Zirkel spielt dabei eine wesentliche Rolle. Es wird nicht nur 
versucht, das, was Kurt Hahn in seinen Reden und Schriften zum Ausdruck 
bringt zu verstehen, sondern zusätzlich wird mit Hilfe eines anderen Autors, 
nämlich Paul Natorp, Hahns Absichten nachempfunden. Hahn wird sodann mit 
dem Wissen über Natorps Theorie noch einmal interpretiert.  
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2. Kurt Hahn – Gründer, Politiker, Pädagoge 
 
In diesem ersten Kapitel wird das Leben und Schaffen Kurt Hahns, im Hinblick 
auf das Verstehen des Einsetzens der pädagogischen Provinz als 
Erziehungsmittel dargestellt. Dazu ist es von Nöten gleichsam den zeitlichen 
sowie pädagogischen Hintergrund aufzuzeigen. Deshalb folgt in den 
anschließenden Kapiteln eine kurze Einführung in die Entstehung der 
Erlebnispädagogik mit einer Rekurrierung auf die Reformpädagogik sowie 
historische Vordenker, zu denen Parallelen aufzuweisen sind und die zum Teil 
ähnliche Theorien der Erziehung entwarfen.  
 
Anschließend werden der Beginn der Erlebnispädagogik, sowie einige 
bekannte Strömungen dieser aufgezeigt, welche in die Reformpädagogik 
eingebettet sind.  
 
 
2.1. Vorbemerkungen zur Geschichte der Erlebnispädagogik 
 
„In den Jahrzehnten vom ausgehenden 19. Jahrhundert bis etwa zum Beginn 
des zweiten Weltkrieges (1890 – 1940), die man im deutschen Sprachraum 
pädagogikgeschichtlich in einem spezifischen Sinne als Epoche der 
Reformpädagogik bezeichnet,“  (Ladenthin 1999, 177) entwickelt sich in vielen 
Ländern der Welt mit einer kritischer Abgrenzung zu derzeit gängigen Formen 
und in „Anknüpfung an Reformmotive der klassischen Pädagogik und des 19. 
Jahrhundert“ eine hohe Zahl von neuen Erziehungs- und Bildungskonzepten, 
welche praktisch umgesetzt werden. Eine davon stellt die Erlebnispädagogik 
dar. 
 
Gerade heutzutage sind die eigentlichen Grundfragen der 
reformpädagogischen Bewegung wieder von hoher Brisanz. Durch die 
veränderten gegenwärtigen Lebensbedingungen und gesellschaftlichen 
Entwicklungen, die den Alltag von Kinder und Jugendlichen beeinflussen, fühlt 
sich mitunter die Schulpolitik dazu veranlasst, ihre Aufgaben und 
Zuständigkeitsfelder inhaltlich neu zu überdenken. Deswegen fließen 
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neuerdings vermehrt differenzierte Unterrichtsformen in die Schulpraxis mit ein, 
welche sich zum Teil auf den Ideen und den daraus resultierenden Konzepten 
der reformpädagogischen Bewegung beziehen. Diese bieten im heutigen 
Schulalltag mitunter eine Möglichkeit, den schulischen Unterricht so zu 
arrangieren, dass Kinder entsprechend ihren Interessen und Fähigkeiten den 
Lernprozess selbst individuell und aktiv mitbestimmen können.   
 
 
2.2. Wegbereiter der Erlebnispädagogik  
 
Die im Folgenden genannten und allen anderen Wegbereitern der 
Erlebnispädagogik ist gemeinsam, dass man „über Handeln und authentische 
Erlebnisse zu prägenden Lernerfahrungen“ (Witte 2002, 24) kommt und nicht 
über einseitiges Lernen von Theorie, sowie Belehrung und Zurechtweisung. Im 
Zentrum steht also Lernen durch Erleben und Erfahren. Zudem wird ein 
humanistischer, ganzheitlicher Ansatz verfolgt. 
 
Da die gegenwärtige Erlebnispädagogik vielfältig und facettenreich ist, ist auch 
ihre Geschichte eine komplexe.  
Folgende Vordenker sind für die Erlebnispädagogik nachhaltig wichtig4:  
 
Bereits in der Antike lassen sich erzieherische Momente auswendig machen, 
welche von der Erlebnispädagogik aufgenommen werden. So steht mitunter 
schon Platon (427 – 347 v. Chr.) für eine ganzheitliche Erziehung von Körper, 
Geist und Seele durch Gymnastik, Musik und Malerei. Für eine innere und 
äußere wohl gestimmte Balance ist es von Nöten neben der Wirkung der 
Vernunft und dem Erwerb von Wissen, ebenso die musischen und 
gymnastischen Kräfte auszubilden.  
 
Grundlagen der Erlebnispädagogik lassen sich ebenso bei Jean-Jacques 
Rousseau (1712 – 1778) finden. Dieser plädiert in seinem Erziehungsroman                                                         
4 Um ein vollständiges Bild der Entwicklung der Erlebnispädagogik zu erhalten, ist es 
wichtig, deren Vordenker hier aufzuzeigen. Dennoch können jene inhaltlich nur sehr 
verkürzt dargestellt werden.  
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„Emile oder Über die Erziehung“ für eine „natürliche“ Erziehung. „...alles 
entartet unter den Händen des Menschen.“ (Rousseau 1998,  9) Rousseau 
bezeichnet die Tätigkeit des Erziehers als negative Erziehung. Jener soll 
vermeiden, dass das Kind in seinen natürlichen Lernprozessen gestört wird. 
Der Zögling wird in Rousseaus Emile durch eigene Erfahrung erzogen. Der 
Erzieher ist dazu angehalten, das Umfeld des Zöglings demnach zu planen und 
zu gestalten, dass dieser es als natürlich gegeben empfindet. Rousseaus 
Erziehungstheorie basiert auf Einfachheit, natürlicher Bewegung in der freien 
Natur, unmittelbarem Erleben durch die Sinne, dem Lernen aus eigenen 
Erfahrungen und dem Erwerb von Selbstständigkeit. Diese Kriterien sind nach 
Witte (2002, 24) in der Erlebnispädagogik wieder zu finden.  
 
Auch Johann Heinrich Pestalozzi (1746 – 1827) kann als Vordenker der 
Erlebnispädagogik gesehen werden. Jener kennt bereits die Werke von Platon 
und Rousseau, welche ihn nachhaltig beeinflussen. Er geht davon aus, dass 
soziales Verhalten nicht durch Belehrungen und Zurechtweisungen eines 
Lehrers erfolgen kann, sondern durch eigene Erfahrung. Er wandelt einen 
Bauernhof in eine Erziehungsstätte um und übernimmt 1799 das Waisenhaus 
in Stans. Pestalozzi steht für eine ganzheitliche Lernerfahrung mit „Kopf, Herz 
und Hand“5, welche immer wieder als „zentrale Leitgedanken in 
erlebnispädagogisches Handeln einfließen.“ (Witte 2002, 24)6 Niemeyer 
bezeichnet Pestalozzi zudem als „Mutter aller Schlachten um die 
Sozialpädagogik“. (1998, 16) Näheren Eingang findet dieses Zitat im Kapitel  
4.4.1. Pestalozzis ‚Lienhard und Gertrud’ – eine Schnittstelle.  
 
Einen nicht weniger unbedeutenden Einfluss auf die Anfänge der 
Erlebnispädagogik hat Henry David Thoreau (1817-1862). Er ist ein 
amerikanischer Schriftsteller, der sich für ein Leben und Lernen nahe der Natur 
einsetzt. In einem Eigenexperiment zieht er sich 1845 für zweieinhalb Jahre in 
die Wälder Kanadas zurück. Er will zu den natürlichen und eigentlichen                                                         
5 Bei „Kopf Herz Hand“ handelt es sich um ein Bibelzitat (1 Thess, 5.Kap. Vers 3) 
(Osterwald 2006, 54) 
6 Weiterführende Literatur ist unter anderem: Liedtke, Max (2002): Johann Heinrich 
Pestalozzi. Hamburg: Rowohlt   
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Bedürfnissen des Menschen zurück finden. Seine Hauptwerke sind „Über die 
Pflicht zum Ungehorsam gegen den Staat“ und „Walden oder das Leben in den 
Wäldern.“ 
 
Ellen Keys Buch „Jahrhundert des Kindes" (1902) beeinflusst mit Sicherheit die 
reformpädagogische Diskussion zu Beginn des Jahrhunderts am 
nachhaltigsten. Sie prägt mit ihrer entwickelten Auffassung von einer 
verträumten, reformpädagogisch orientierten Schule zumindest in der 
deutschen Pädagogik maßgeblich das Erziehungsverständnis. Nach ihrer 
Vorstellung soll Schule eine Art Gesamtschule sein und auf dem Prinzip der 
Selbsttätigkeit und der Ganzheitlichkeit des Lernens mit Herz, Kopf und Hand 
basieren. Zudem soll der obligatorische Unterricht auf das „Unentbehrliche“ 
reduziert und dafür der Individualisierung des Lernens durch Wahlfreiheit Raum 
gegeben werden. Außerdem soll auf Zeugnisse und Belohnungen verzichten 
werden. (Key 1902, 253-312) 
 
 
2.3. Reformpädagogische Strömungen, die enge Verbindungen zur  
Erlebnispädagogik aufweisen 
 
Diese überaus wichtigen erlebnispädagogischen Konzepte wurzeln in der 
Reformpädagogik (beginnend ca. 1890). Diese hat ihren Ursprung in der Zeit 
der Anfänge der Industrialisierung und der mit ihr einhergehenden Problemen:  
Das private und öffentliche Leben beginnt sich durch die vermehrte 
Technisierung zu verändern. Der Geist der Aufklärung wird von der modernen 
Wissenschaft und ihren Erkenntnissen erschüttert. Ein Umbruch setzt ein, wie 
ihn die Menschheit bis dahin mit solcher Macht und Auswirkung noch nicht 
kennt Es herrscht ein massiver Glaube an den Fortschritt. Urbanes Leben gilt 
als erstrebenswert und insbesondere die Industriestädte wachsen schnell. Ein 
neues Lebensgefühl kommt bei den Menschen auf. Von einem Industriearbeiter 
wird allerdings auch viel gefordert, was auf ihn vermutlich „entpersönlichend“ 
und „enthumanisierend“ wirkt. (Köppen 1967, 13) 
So steht aber auch das Bildungswesen dieser Zeit im Geiste des Fortschritts. 
Menschenbildung ist jedoch weniger gefragt, denn Fachwissen. Die Schule gilt 
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als zweckdienlich und als Vorbereitung für die Arbeitswelt. Der Lehrer gibt den 
Ton an und der Schüler hat eine passive Haltung inne. Kritisches Denken oder 
Hinterfragen der bestehenden Gesellschaftsstrukturen haben in so diesem 
System keinen Platz. Dies übernehmen kritische Denker wie beispielsweise 
Friedrich Nietzsche (1844 -1900). Er repräsentiert für diese Zeit einen der 
bedeutendsten Sprecher der Kulturkritik, indem der sich gegen jene „städtisch-
zivilisatorische“ Scheinkultur stellte. (Köppen 1967, 15) 
 
„Die Ballung der Wirtschaftskräfte, der steigende Spezialisierungs- und 
Qualifikationsdrang sowie die Verarmung und Not der Arbeiterschicht führten zu 
einer Neuausrichtung der Schulbildung.“ (Witte 2002, 25)   
Die Reformpädagogik, in der - wie bereits erwähnt - wichtige Grundideen der 
Erlebnispädagogik wurzeln, steht demnach für eine kulturkritische 
Auseinandersetzung mit Schule. Die Reformbestrebungen sind durchwegs 
revolutionär geprägt und auf eine Veränderung der Gesellschaft hingerichtet. 
Es gilt einen Wandel durch eine neuartige Erziehung der jungen Generation zu 
besseren Bürgern für eine zukünftig bessere Gesellschaft einzuleiten. Die 
Reformpädagogik steht demnach für eine Bildungs-„Revolution“, da einzelne 
Veränderungen gesamtorganisatorisch wenig bewirken. (Röhrs 1998b, 40) 
 
Innerhalb der Reformpädagogik gibt es verschiedene Strömungen. Jene, die 
einen engen Bezug zur Erlebnispädagogik aufweisen, werden im Folgenden 
nach Witte (2002) und Röhrs (1998b) erläutert: 
 
Die Kunsterziehungsbewegung nutzt die künstlerisch-musisch-kreativen 
Elemente der Erziehung. Ihr wichtigster Vertreter ist Alfred Lichtwark (1852 – 
1914), ein Hamburger Lehrer und Kunsthistoriker, der die Bildbetrachtung als 
Mittelpunkt seines Unterrichts verwendet. Ziel ist nicht das Wissen um 
Geschichte der Kunst und ihre Werke, sondern das Schulen des 
Urteilsvermögens sowie die künstlerische Genussfähigkeiten der Lernenden. 
Die Kunsterziehungsbewegung wird aber auch auf andere 
Unterrichtsgegenstände übertragen. So steht beispielsweise im 
Deutschunterricht das freie Schreiben, in der Musikerziehung das freie 
Musizieren, sowie im Sport Freude an der Bewegung im Mittelpunkt. Wichtig ist, 
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das Schöpferische, sowie die eigenen produktiven Kräfte in den Kindern selbst 
zu wecken. (Witte 2002, 27) Lichtwarks Streben steht auch außerhalb der 
Schule für eine Neugestaltung des gesamten Lebens im öffentlichen und 
privaten Bereichen, wie bspw. Gestaltung der Stadt, der Arbeit und der 
Wohnung durch künstlerische Veränderungen. (Röhrs, 1998b, 40) 
 
Ähnlich wie die Kunsterziehungsbewegung geht die Arbeitsschulbewegung von 
einem „kindlichen Betätigungsdrang“ aus. Ihre pädagogische Wirkung liegt aber 
nicht nur im Künstlerischen Genuss sowie derer Produktivität, sondern vor 
allem in der handwerklichen Betätigung. „Ziel war die Bildung der Persönlichkeit 
im Sinne eines geistig selbstständigen Menschen mit allseitig gebildeten 
Kräften.“ (Witte 2002, 27) Es geht neben dem praktischen Herstellen aber auch 
um eine ästhetische Komponente. (Röhrs 1998b, 40) 
 
Die Jugendbewegung, welche um 1900 ihre Anfänge nimmt, ist eine starke 
Bewegung, bestehend aus vielen kleinen Vereinen und Gruppen. Sie kann als 
eine Protestbewegung gesehen werden, da sie sich gegen Bevormundung 
durch Schule und Eltern, gegen bürgerliche Konventionen und somit gegen die 
bürgerliche Gesellschaft überhaupt auflehnt. Die Jugendlichen wollen, dass die 
Jugend als „eine eigenständige Lebensphase verstanden“ wird, „in der sie ihr 
Leben aus eigener Bestimmung und Verantwortung gestalten konnte.“ (Witte 
2002, 28) 
Durch gemeinschaftliche Ausflüge, Wanderungen und Lager soll eine 
ursprüngliche Lebenserfahrung sowie Sinnerfüllung erlebt werden. Alkohol und 
Nikotin sind nicht erlaubt, Wert hat die Natur und die individuelle Verbundenheit 
zu jener. Wie bereits erwähnt, besteht die Jugendbewegung aus mehreren 
Vereinen und Gruppen, u.a. Pfadfinder, Studentenbünde, sowie Naturfreunde. 
Eine der bedeutsamsten für die Erlebnispädagogik stellt die 
Wandervogelbewegung dar. Sie bietet der bürgerlichen Jugend „die 
Gelegenheit, sich durch Wandern und Bewegen in der freien Natur von den 
Zwängen der Zivilisation zu befreien.“ (Witte 2002, 28)  
 
Ziel der reformpädagogischen Bewegungen ist die junge Generation „in Distanz 
zur zivilisatorischen Lebenskulisse zu einer Besinnung und Aktivierung der (...) 
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eigenen Kräfte zu verhelfen.“ (Röhrs 1998b, 49) Das Bildungsziel war durch 
kritische Analyse und Übung der Sinnesfunktionen eine geistige sowie 
körperliche Erziehung im Sinne einer verbesserten Gemeinschaft.  
 
Die verschiedenen reformpädagogischen Bewegungen verbindet die Kritik an 
den damaligen Bildungs- und Erziehungscharakter der „Lern- und 
Buchschulen“. Diese Kritik hat also Kulturkritik und demnach auch eine 
Gesellschaftskritik inne. (Witte 2002, 28) Die Kinder werden von den Vertretern 
jener Zeit als Potential für einen Neuanfang gesehen. Veränderung durch 
Erziehung wird angestrebt. „Das pädagogische Handeln sollte sich an den 
Bedürfnissen der Kinder und Jugendlichen orientieren. Ihr Erkenntnistrieb durfte 
nicht länger durch das ‚theoretische Aneignen’ von bloßem Wissen verringert 
werden, sondern sie sollten mit Kopf, Herz und Hand lernen.“ (Witte 2002, 29)  
Auch Kurt Hahn (1886 – 1974) sieht in den Kindern und Jugendlichen eine 
Chance die Gesellschaft zu verändern. Mit dem bereits vorhandenen 
Fundament an Wissen entwickelt er eine Erlebnistherapie, welche wichtige 
Komponenten reformpädagogischer Bewegungen eint.  
 
Sein Leben, sein pädagogisches und politisches Schaffen sowie seine 
zahlreichen Gründungen noch heute bekannter Schulen auf der ganzen Welt 
sind Gegenstand der nächsten Kapitel.  
 
 
2.4. Kurt Hahns Lebenslauf 
 
Kurt Hahn wird am 5. Juni 1886 als Sohn des Industriellen Oskar Hahn und 
seiner Frau Charlotte (geb. Landau) in Berlin geboren. Hahn und seine drei 
Brüder werden im jüdischen Glauben erzogen. Bald keimt in Hahn der Wunsch 
Erzieher zu werden, wonach der sich für das Studium der Philosophie, 
Altphilologie und Pädagogik in Oxford und Göttingen entscheidet. (Knoll 1986, 
7) 
 
Doch Hahns Karriere beginnt zunächst in der Politik. Wegen mehreren 
Operationen selbst untauglich für den Krieg, arbeitet er dennoch ab 1914 als 
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Englandexperte in der „Zentralstelle für Auslandsdienst“, sowie für die Oberste 
Heeresleitung. (Knoll 1986, 109) Seine Kontakte reichen weit und in die 
verschiedensten Richtungen. Er wohnt regelmäßig internationalen Kongressen 
der Pazifisten und Sozialisten bei und wird alsbald der engste Vertraute von 
Prinz Max von Baden. (Knoll 1986, 8) 
Hahns Wirksamkeit geht weit über seine Position als Englandsexperte hinaus. 
Er hält Reden und Vorträge selbst oder schreibt jene für andere. Am Ende des 
Kaiserreiches gehört Hahn zu jenen Politikern, „die gegen die 
Neutralitätsverletzung in Belgien und den unbeschränkten U-Boot-Krieg im 
Atlantik eintreten, die sich für eine maßvolle Parlamentarisierung, eine humane 
Kriegsführung und einen Verständigungsfrieden aussprechen.“ (Knoll 1987, 12 
In Ziegenspeck 1987) 
Als die Friedensverhandlungen näher rücken, gründet Hahn mit Prinz Max von 
Baden und Max Weber die „Heidelberger Vereinigung“ mit dem Ziel einen 
„Frieden des Rechts“ sicher zu stellen. Hahn wohnt der Friedenskonferenz in 
Versailles bei und schreibt die Rede für den Außenminister Brockdorff-Rantzau.  
Danach ist Kurt Hahn wenig politisch tätig. Sein Bemühen gilt ab 1920 ganz der 
Gründung der Schule Schloss Salem. Drei Jahre später wird Hahn Mitinitiator 
des Instituts für auswärtige Politik in Hamburg. 
In der Zeit des Nationalsozialismus spricht sich Hahn 1923 konkret gegen jene 
Gewaltpolitik aus und wird 1933 verhaftet, sowie aus Baden verbannt. Er 
emigriert noch im selben Jahr nach Großbritannien. (Knoll, 1986, 109) 
 
1934 gründet Hahn die British Salem School in Gordonstoun (Schottland), 
sowie die Zweigschulen Wester Elchies und Altyre. Auch in England hat Hahn 
ein System an Bekanntschaften von Professoren, Aristokraten und 
Journalisten, die ihm zu seinem Erfolg und seinem Wirken verhelfen (Knoll 
1986, 10) Doch seine politische Einflussnahme ist zu dieser Zeit durch seine 
Herkunft gering. Er schreibt gelegentlich Leserbriefe an die „Times“ und führt 
Gespräche mit wenigen politischen Akteuren dieser Zeit.   
Vier Jahre später nach der Gründung der British School of Salem erhält er die 
britische Staatsbürgerschaft.  
1941 gründet Kurt Hahn die erste Kurzschule, nämlich die Outward Bound Sea 
School in Aberdovey / Wales. Nach Knoll (1986, 109) gibt es an die 30 
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offiziellen Kurzschulen7. Hahn ist zudem Mitinitiator von einer Reihe an 
Internatschulen wie zum Beispiele der Anavyrta in Griechenland, Loisenbund in 
der Bundesrepublik Deutschland, Battisborough in Großbritannien sowie der 
Athenian School in den USA.  
1953 kehrt Hahn nach Deutschland zurück.  
Am 14. Dezember 1974 stirbt Hahn im Alter von achtundachtzig Jahren und 
wurde in Salem beigesetzt. 
 
Hahn wurde vielfach von mehreren Universitäten, sowie der Bundesrepublik 
Deutschland geehrt und mit Preisen für sein Werk ausgezeichnet.  
 
 
2.5. Hahns Schaffen als Gründer und Initiator 
 
Kurt Hahn gilt als der Pioneerreiter der Reform- und Erlebnispädagogik. Er ist 
zudem auch eine der größten Gründergestalten dieser Bewegung.  
Dies bestätigt auch Knolls Aussage, Hahn sei ein Praktiker, „eher der 
romantischen Tradition zugehörig als der aufklärerischen, tiefe theoretische 
Begründungen hätten da keinen Platz.“ (Knoll 1986, 14)  
 
Hahn gründet eine Vielzahl an Schulen, die teilweise noch heute bestehen. Die 
historisch bedeutendste ist mit Sicherheit Schloss Salem und British Salem 
School in Gordonstoun sowie die Outward Bound Sea School in Wales. Neben 
den Schulgründungen entstehen mit seiner Hilfe auch die American-British 
Foundation for Education, sowie der Deutschen Gesellschaft für Europäische 
Erziehung, welche sich um Schülerstipendien einsetzen und um 
Tagesheimschulen und Kurzschulen ins Leben zu rufen. (Knoll 1986, 110) 
1956 gründet Hahn außerdem den Duke of Edinburgh Award, welcher noch 
heute besteht8. Es handelt sich dabei um ein Leistungsabzeichen, um das sich 
jährlich 100.000 Jugendliche aus fast 50 Ländern der Welt bewerben. (Knoll 
1986, 110)                                                         
7 Die aktuelle Entwicklung dazu ist im Internet abrufbar. http://www.outwardbound.de  
8 Siehe dazu http://www.dofe.org/  
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Hahn ist zudem für die Gründung des ersten United World College (1962), des 
Atlantic College in St. Donat’s Castle in Wales, sowie für weitere 
Oberstufenkolleges in Kanada, Singapur, Italien und den USA verantwortlich. 
(Knoll 1986, 110) 
 
All diese Einrichtungen gründet Hahn in enger Zusammenarbeit mit wichtigen 
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens. Er ist in seiner Arbeit unermüdlich 
und schafft es stets auch andere für sein Tun zu begeistern. Oft steht Hahn 
auch nur im Hintergrund. Nach Ziegenspeck (1987, 11) liegt das 
Hauptaugenmerk der Hahn’schen Praxis stets auf der Überwindung von 
Unrecht, Leid und Not. Hahns Schulen bestehen teilweise auch heute noch und 
die Leistungsabzeichen und Oberstufenkollege haben an Bedeutung sogar 
noch gewonnen. (Ziegenspeck 1987, 11) 
 
 
2.6. Hahn als Politiker 
 
Auch als Politiker denkt Hahn in pädagogischen Kategorien. Für ihn ist die 
Erziehung nicht Sache der Politik, sondern die Politik Sache der Erziehung. 
(Knoll 1986, 10) 
So schreibt Hahn 1918 in einer Erklärung an Prinz Max von Baden folgendes: 
„Das Ziel ist die politische Mündigkeit des deutschen Volkes...Nicht die Willkür 
der eingesetzten Gewalten, sondern der Mangel an politischen Machtwillen im 
Volk erhielt Deutschland so lange als Obrigkeitsstaat.“ (Hahn nach Knoll 1986, 
10) 
Hahn orientiert sich am konservativen Liberalismus des 19. Jahrhunderts, 
wodurch er sich vor allem durch das viktorianische England inspiriert fühlt.  
 
Politik ist für Hahn letztlich eine Sache der Moral und des Charakters. Sie hat 
seiner Ansicht nach weniger mit Parteien und der Pluralität gesellschaftlicher 
Interessen zu tun. „Hahns Erziehungsmittel war der tatkräftige, humanitär 
gesinnte Mensch, dessen Bewährungsraum Gemeinschaft und Staat sind“ 
schreibt Knoll. (1986, 11)  
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Seine Schulgründungen basieren aber praktisch keineswegs auf dem Modell 
der Familie und deren Sozialmuster. Seine Absicht war vielmehr „die Illusion 
eines autark operierenden, simplifizierten Staatenabbildes, eines ‚Staates im 
Kleinen’, regiert allein durch verantwortungsbewusste, gemeinschaftsfähige 
Schüler.“ (Roscher 2005, 9) 
Das Ideal des Hahn’schen Menschenbildes lässt sich am besten in dessen 
Gegenteil erkennen, das Hahn als „schlechte Menschenware“ bezeichnet. 
(Hahn 1958, 41) Er beschreibt einen Zweifler und Träumer, der sich durch 
„Wallungen des Augenblicks“ ablenken lässt, der langsam reagiert und zum 
„bundesgenössischen Handeln“ unfähig sei. Jene „sind natürlich außerstande, 
die höchste Stufe zu erklimmen.“ (Hahn 1958, 41)  
Mit diesen Aussagen Hahns wird aber auch das Diskussionspotenzial um ihn 
und seine politische Färbung seiner Pädagogik deutlich. Ausdrücke wie 
„schlechte Menschenware“ erinnern nicht nur an eine politische Rede, sie sind 
auch nicht ungefährlich. Wer definiert Menschen als schlechte Ware? Ist ein 
Pädagoge dazu befugt? Und sollte nicht gerade ein Pädagoge von einer 
Gleichheit aller Menschen ausgehen, als schon im Vorhinein zu bestimmen, 
dass Zweifler und Träume eine bestimmte Stufe nie erreichen können? 
Die Zeit, in der Hahn lebt, ist nicht unwesentlich für sein pädagogisches und 
politisches Denken. Wie bereits erwähnt, liegt der zeitliche Beginn der 
Reformpädagogik in der Industrialisierung, welche schwerwiegende 
Veränderungen des privaten und öffentlichen Lebens mit sich bringt. Neben 
den beruflichen Erneuerungen spielt Gesundheit eine zentrale Rolle bis hin zur 
Umstellung der Ernährung. Kurz - die Lebensweisen stimmen teilweise nicht 
mehr mit der Zeit angemessen überein. So nehmen beispielsweise Alkohol- 
und Nikotinmissbrauch zu. Hahn erkennt die Zeichen seiner Zeit und reagiert 
darauf in einer für ihn üblichen praktischen Art. Kinder und Jugendliche sollen 
seinen Vorstellungen nach ihre „grande passion“ entdecken und 
„leidenschaftlich“ ausleben. Durch diese Leidenschaften sollen positive 
Erlebnisse entstehen, die ihren Charakter stabilisieren und sie von 
Genusssüchten und anderen „Gefahren“ bewaren. Außerdem sollen dadurch 
die Jugendlichen möglichen Krisensituationen gefestigt gegenüberstehen 
können. (Roscher 2005, 11) 
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Roscher, die biographische Interviews mit Zeitzeugen und Weggefährten 
Hahns durchführt, findet durch ihre Recherchen zudem heraus, dass Hahns 
Hauptaugenmerk stets auf der Gemeinschaft liegt. Sie schreibt: „Sein oberstes 
Ziel war weniger die Individualhilfe, vielmehr war Hahn davon überzeugt, durch 
Erlebnisse und die damit verbundenen heilsamen Erfahrungen 
gesamtgesellschaftlich etwas zu bewegen.“ (Roscher 2005, 12) Hahn sieht als 
einzige Chance auf eine Heilung der Gesellschaft von den 
Verfallserscheinungen „die Hingabe zur Handlung und die Orientierung an der 
Gemeinschaft“. (ebd.) 
 
Seine Kulturkritik besteht hauptsächlich aus „einer isolierten Gemeinschaft, die 
in eben dieser Exklusivität, dem insularen Dasein eines Landerziehungsheimes 
eine ganzheitlich gebildete, (...) soziale, der Gemeinschaft verpflichtete Elite 
hervorbringen soll, welche wiederum die Gesellschaft von den 
Verfallserscheinungen mit Hilfe seiner Erlebnistherapie über 
verantwortungsbewusstes Handeln im Sinne Hahns heilen soll.“ (Roscher 2005, 
13) 
Dieses essentielle Zitat bringt Hahns politische Pädagogik auf den Punkt. Hahn 
will durch die Erziehung in den isolierten pädagogischen Provinzen jeden 
Einzelnen zur Gemeinschaft verpflichten. Wenn man nach dieser Erziehung in 
den Langerziehungsheimen „zurück“ in die Gesellschaft geht, befreit man jene 
von den Verfallserscheinungen. Der Erziehungsprozess bei Hahn ist somit im 
Wesentlichen eine Entwicklung zur Anpassung. Hahn fördert die Gemeinschaft 
zur Gemeinschaft, wobei nach Roscher die einzige Ausnahme der politische 
Einzelne darstellt (2005, 13). Dieser hat geschichtliche Verantwortung und 
bürgerliche Pflichten jenseits des Bürokratismus, wodurch nach Hahn die 
Demokratie verfällt.  
 
Ebenso nicht unwesentlich für seine politische Ausrichtung ist die Herkunft 
Hahns, die einen aristokratischen Ursprung aufweist. In Erziehung zur 
Verantwortung schreibt Hahn „die Aristokratie ist das Salz, auf das die 
Demokratie nicht verzichten kann.“ Dieses Zitat wurzelt im Anspruch des Adels 
auf Macht im Zuge der Wirkungslosigkeit dessen durch die Machtübernahme 
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des Großbürgertums. Hahn fordert für diese Schicht einen Führungsanspruch 
allerdings zugleich mit einer Verantwortung zur Geschichte. (Roscher 2005, 14) 
 
Nach der politischen Figur Hahns wird nun im folgenden Kapitel Kurt Hahn als 
Pädagoge sowie sein umfassende Arbeit als jener erläutert. 
 
 
2.7. Hahns pädagogische Arbeit 
 
Zuerst folgt ein Versuch Hahns wenig vorhandenen theoretischen 
Ausführungen Rechenschaft zu geben und seine „Theorie“ zu seiner 
praktischen Arbeit zu erläutern. Dies fällt nicht sehr leicht, da Hahn sich immer 
wieder auf Platon bezieht. Hahn streicht zu dem stets hervor, nichts Neues an 
sich zu schaffen. Alles, was er hervorbringt, sei schon einmal auf die eine oder 
andre Art von einem großen Denker gesagt oder getan worden.  
 
Nach Witte basiert Hahns pädagogischer Ansatz auf folgenden drei 
historischen Konzepten (Witte 2002, 29):  
 
• Die Auffassung einer sittlichen Erziehung, welche auf Platon zurückgeht. 
• Das Modell der pädagogischen Provinz nach Platon, Goethe, Pestalozzi 
und Lietz, auf welches im Kapitel 2 ausführlich eingegangen wird.  
• Das moralische Äquivalent des Krieges in der Erziehung, nach dem US-
amerikanischen Psychologen und Philosophen William James. 
 
 
2.7.1. Sittliche Erziehung 
 
Hahn schreibt in Gedanken über die Erziehung (1908)9 über die Aufgaben 
eines Pädagogen und über den Zerfall der Sitten. Er lehnt seine Theorie dabei 
stark an Platon an. „Die Pädagogik soll die Hindernisse nicht beseitigen, 
sondern nur überwindlich machen.“ (Hahn 1958, 9) Das ist nach Hahn das Ziel                                                         
9 Gedanken über die Erziehung (1908) In Hahn 1958, 9 
 28 
der Erziehung. „Es gibt Neigungen im Menschen, die bei einer gewissen Stärke 
den guten Willen so feindselig affizieren, daß er unterliegen muß. Es ist die 
Aufgabe der Pädagogik, diese Neigungen so zu schwächen, daß die Achtung 
vor dem Gesetz sie überwinden kann.“ (Hahn 1958, 11) 
 
Doch das sittliche Handeln kann durch zwei Arten gefährdet werden: Er 
rekurriert dabei wieder auf Platon und schreibt, dass zum einen der Mensch 
durch einen Drang seiner Neigungen so eingenommen wird, dass jener nicht im 
Stande ist der „Stimme der Vernunft, die er hört, Gehör zu geben, das heißt er 
sündigt und weiß sich dabei in klarem Widerspruch mit seinem 
Pflichbewußtsein.“ (Hahn 1958, 10) Zum anderen spricht Hahn von einer 
Selbsttäuschung. Damit meint er, dass man sich mit der Stimme der Vernunft 
quasi identifiziert. „Die Kunst der Selbsttäuschung kann so ausgebildet werden, 
daß der Mensch auch nach dem Siege der Versuchung nicht zur Klarheit 
erwacht. Er lügt sich schließlich mit ihrer Hilfe eine Lebensmaxime zurecht, die 
es ihm möglich macht, sich bei allen unsittlichen Handlungen vorher und 
nachher einzureden, daß es seine Pflicht sei, das zu tun wozu er Recht hat.“ 
(Hahn 1958, 10)  
Dem Versagen des Menschen gegenüber der Vernunft der Stimme setzt Hahn 
die Aufgabe der Pädagogen entgegen. Er stellt dazu drei Prämissen auf, 
welche zusammenfassend folgende Feststellung ergeben: „Der größte Triumph 
der Sittlichkeit ist es, wenn sie unüberwindliche Hindernisse der Sittlichkeit 
überwindet.“ (Hahn 1958, 14) Das heißt: die Hindernisse, die den Menschen 
vom sittlichen Handeln abhalten, müssen unsittlich werden. (ebd.) Pädagogen 
sollen nach Hahn eine Anregung für das Pflichtgefühl liefern und zwar durch 
einen Neigungskonflikt, wodurch die Sympathie für ein Laster nur ein 
schwacher Gegner wird. Hahn meint damit, dass im Inneren des Menschen 
viele Neigungen vorherrschen, die sich nicht aufheben und von denen keine 
zwingend ist. Er verdeutlicht dies mit einem Beispiel: wenn viele Freunde viele 
unterschiedliche Ratschläge zu einem Problem liefern, entsteht im Menschen 
eine Fülle an Eindrücken10 (=Neigungen), aber keinesfalls eine Lösung seines                                                         
10Hahn bezieht sich im ganzen Text durchgehend auf Platons πλεονεξια (Pleonexia), 
was übersetzt so etwas wie Gier bzw. verkehrte Liebe bedeutet.  
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Problems. „Da sehnt sich der Mensch nach einem ‚du sollst’, das ihn aus seiner 
Ratlosigkeit befreit, und in einer solchen Stimmung findet er die höchste Norm 
seines Handelns in der Achtung vor dem Sittengesetz.“ (Hahn 1958, 17) 
Die sittliche Erziehung stellt für Hahn einen wichtigen Grundpfosten in seiner 
Auffassung von Erziehung da. Nach seiner Ansicht lebt der Mensch in einem 
andauernden Spannungsverhältnis von Vernunft und Gewissen. „Beim Kampf 
dieser beiden Pole kann es durch persönliche Neigung und Vorlieben zu 
Zuständen kommen, bei denen das Gute im Menschen unterliegt“, beschreibt 
Witte Hahns Theorie. (2002, 29) 
Hahns Erziehungsziel besteht nun darin, diese persönlichen Neigungen so 
abzuschwächen, dass ein sittliches Verhalten permanent gewährleistet werden 
kann. Als Erziehungsmittel sind für Hahn die Nachahmung und die Übung, 
sowie die Einsicht in die Vernunft unerlässlich. Aus diesen Gründen gibt es 
sogenannte Selbstregulierungsmechanismen. Verhalten sich die Schüler 
durchwegs den Regeln der Schule angepasst und fallen nicht störend auf, 
werden sie belohnt. Diese Belohung ist etwa an einem Wochenende ein 
Campingausflug am See mit nur einem Lehrer als Aufsichtsperson. 
Die Erziehung zur Sitte ist unter anderem gekennzeichnet durch eine klare 
Struktur der Schüler nach deren Reifegrad. Nach vermehrt positiven 
Verdiensten erlangt man bestimmte Stufen an Reife, wodurch man – je höher 
man in dieser Hierarchie hinauf steigt – auch bestimmte Verantwortung, vor 
allem für jüngere Mitschüler, erhält.  
 
 
2.7.2. Pädagogische Provinz 
 
Unter pädagogischer Provinz versteht man die Erziehung von Kindern und 
Jugendlichen in bestimmten abgegrenzten Einrichtungen, „mit dem Ziel, 
negative, unerwünschte Einflüsse von außen fernzuhalten.“ (Witte 2002, 30) 
Für seine Erziehungstheorie streicht Hahn daher die Notwendigkeit der 
Trennung zwischen Eltern und Kindern hervor. Seiner Auffassung nach seien 
viele Eltern mit der Erziehung ihrer Kinder überfordert und können diese nicht 
verantwortungsvoll erfüllen.  
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Hahn schafft mit den Gründungen der Landerziehungsheime und Kurzschulen 
seiner Ansicht nach Freiräume. Jene haben den Charakter eines Internats, 
dennoch bilden Lehrer- und Schülerschaft eine bereichernde Gemeinschaft. 
Hahn betont allerdings auch die Wichtigkeit der Umwelt und die Probleme der 
Zeit, wonach die pädagogische Provinz nach Hahn nicht als Isolation gesehen 
werden darf. Da der pädagogischen Provinz das ganze vollständige nächste 
Kapitel gewidmet ist, wird hier nicht näher auf sie eingegangen.  
 
 
2.7.3. Moralisches Äquivalent des Krieges 
 
Hahn fordert Kinder und Jugendliche auf, ihre innerlichen Spannungen durch 
Möglichkeiten der Bewährung und Herausforderung abzubauen sowie die 
Bedürfnisse nach Arbeit und Bewegung zu stillen. Im Gegensatz zu William 
James, der den „kriegerischen Trieb“ des Menschen in den Vordergrund stellt, 
geht es Hahn darum, sozialen Missständen entgegenzuwirken.  
Hahn ist nicht als Militarist zu sehen, jedoch kann die Struktur in den Outward-
Bound Schulen beispielsweise durchaus militaristisch gesehen werden. So 
berichtet ein Zeitzeuge Hahns, Mario Kölblinger, welcher das Internat in 
Luisenlund besuchte, Elite spielt eine große Rolle. Wobei deutliche 
Unterschiede zwischen den Schulen in England und denen in Deutschland 
bestehen. (Roscher 2005, 45) In England findet Hahns pädagogische und 
politische Erziehung immer mehr Resonanz. Elite spielt zwar auch in 
Luisenlund und in den anderen deutschen Schulen Hahns eine große Rolle, 
aber hier ging es auch um so etwas wie eine „Aufweichung in Richtung einer 
klassenlosen Gesellschaft“. (Kölblinger In Roscher 2005, 45)  
 
 
2.7.4. Hahns Konzept der Verfallserscheinungen  
 
„Unterstützt uns im Kampf gegen soziale Seuchen, die heute die Jugend der 
freien Welt heimsuchen!“ (Hahn 1958, 70)  
 
  31 
Hahn entwickelt ein sogenanntes Konzept der Verfallserscheinungen, in dem er 
beschreibt, wie „krank“ die Gesellschaft und die Jugend durch das derzeitige 
Bildungssystem sei. Er bezieht sich dabei insbesondere auf England, stellt 
diese aber ebenso in Deutschland fest.  
„Da ist zunächst der Verfall der Unternehmungslust, dann der Verfall der 
Sorgsamkeit und schließlich der Verfall der menschlichen Anteilnahme.“ (Hahn 
1958, 71) Dazu kommt die Vernachlässigung der körperlichen Tauglichkeit. 
Jene passiert durch die sogenannte „Spektatoritis“, welches vom lateinischen 
Wort „specto“ abstammt, was soviel bedeutet wie „zuschauen“. Hahn unterstellt 
also der Gesellschaft, sie schaue ihren großen sportlichen Idealen viel mehr zu, 
was demnach die Grundlage der Überwindungskraft gefährde. Hahn schreibt 
„Wie arg in England die Seuche der Spektatoritis wütet, kann man am besten 
ersehen, wenn man die folgende statistische Untersuchung anstellt: Wieviel 
junge Männer spielen Fußball, wieviel sehen dem Fußballspiel nur zu und 
spielen nicht, wieviel wetten, ohne auch zur zuzusehen?“ (Hahn 1958, 72) 
 
Weiters diagnostiziert Hahn die Seuche der Schlamperei. Sie entsteht 
weitgehend durch den Niedergang des Handwerks. (Hahn 1958, 72) Hahn 
bezeichnet damit die „selbstgefällige“ Regierung der Bezirke. 
„Durch die unziemliche Hast des modernen Lebens, welche die Erlebniskraft zu 
knicken droht“ (Hahn 1958, 72) entstehen nach Hahn Kaltherzigkeit, was er mit 
einem sogenannten Seelentod gleichstellt. Man käme seiner Ansicht nach nicht 
mehr zu Ruhe, kann keinen Gedanken zu Ende denken, kein Gefühl zu Ende 
fühlen, da ein Erlebnis das andere jagt. Aus Zeitmangel kann man sich nicht 
mehr um sich selbst kümmern und vernachlässigt dadurch seine 
Selbstbesinnung, welche jedoch nach Hahn der Grundstein der Fähigkeit zur 
Menschenliebe ist. (Hahn 1958, 72)  
 
Hahn postuliert, dass das derzeitige Schulsystem, das in den westlichen 
Ländern eine hohe Machtstellung innehat, die Verfallserscheinungen noch 
zusätzlich verschlimmert. Er richtet sich gegen das Dogma, die Pubertätsjahre 
als Deformität zu benennen, wie es nach seiner Ansicht nach Pädagogen, 
Neurologen und Psychologen dieser Zeit tun. Man muss an der Schwelle zur 
Pubertät „die giftlose Leidenschaft entzünden“, um die Kinderkraft, sowie das 
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Mitgefühl, den Lebensmut, die Neugierde und die Bewegungsfreunde zu 
erhalten. Folgende Eigenschaften, oder zumindest die Voraussetzungen dafür, 
setzt Hahn bei jedem Kind voraus und jene sollen durch die Phase der Pubertät 
hindurch erhalten bleiben: „Die Lust am Bauen, Die Sehnsucht nach 
Bewährung im Ernstfall, auch in der Gefahr, den Forschungstrieb, die Seligkeit 
des musischen Schaffens, die Freude an einer Kunstfertigkeit, die Sorgfalt und 
Geduld erfordert.“ (Hahn 1958, 1973) 
Hahn fordert, dass diese „heilsamen Leidenschaften“, wie er jene nennt, einen 
Platz im Stundenplan bekommen und schulpolitisch miteinbezogen werden. Er 
betont allerdings, dass er nicht den Anspruch eines Erfinders stellt und auch 
nicht dass er diese Ziele in Gordonstoun und Salem erreicht, sondern lediglich 
anstrebt.  
 
Hahns Beschreibungen der Verfallserscheinungen sowie seiner Ziele, jene zu 
verändern bzw. zu heilen, haben einerseits einen radikalen Anspruch. Er erhebt 
scharfe Kritik am bestehende Schulsystem und schlägt gleichzeitig Änderungen 
vor, die die Auswirkungen der Verfallserscheinungen lösen könnten. Dies 
macht er in einem von sich überzeugtem Ton. Gleichzeitig entzieht er sich aber 
auch seiner Verantwortung. Er stellt Postulate auf und spricht sich dezidiert 
gegen das bestehende Schulsystem aus, ist aber nicht sicher, ob es nicht 
andere schulische Praxen gäbe, die den Verfallserscheinungen ebenso 
entgegenwirken.  
 
„Ich bilde mir nicht ein, daß Landerziehungsheime und Kurzschulen soziale 
Seuchen heilen können. Aber die haben deren Heilbarkeit erwiesen.“ (Hahn 
1958, 71) 
 
Den beschriebenen Verfallserscheinungen stellt Hahn seine Erlebnistheorie 
entgegen, die im Folgenden dargestellt wird. 
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2.7.5. Hahns Erlebnistherapie  
 
Hahn lehrt die Erlebnistherapie in seinen Landerziehungsheimen und in den 
Kurzschulen. Er ist der Meinung, dass die Heilung der Verfallserscheinungen 
beim Einzelnen im Weiteren eine Verbesserungen der Gesellschaft bewirke. 
(Witte 2002, 31) Hahn ist anhaltend für einen ganzheitlichen Unterricht, wobei 
die Charakterbildung stets im Vordergrund steht. 
 
Das Konzept der Erlebnistherapie beinhaltet die leichtathletische Pause (1), das 
Projekt (2), die Expedition (3) und die Rettungsdienste (4), welche alle 
miteinander verknüpft sind. (Hahn 1958, 74) 
 
Das körperliche Training (1) stellt für Hahn die Basis seiner Erlebnistherapie 
dar. Um Willensbildung und Charakterstärke zu schulen, empfindet Hahn das 
Überwinden der eigenen Schwäche für essentiell. „Man kann jeden gesunden 
Jungen soweit bringen, daß er durch ein fortschreitendes Training in seiner 
Zuversicht und Selbstachtung gestärkt wird, indem er nämlich zu Leistungen 
gelangt, die ihm einst unerreichbar schienen.“ (Hahn 1958, 74) 
Das körperliche Training beinhaltet vor allem Natursportarten, wie Bergsteigen 
und Wandern, aber auch Formen der Leichtathletik. Die kindliche Freude der 
Bewegung soll erhalten bleiben und die körperliche Gesundheit gefördert 
werden. Durch Mannschaftssportarten soll nach Hahn die Teamfähigkeit und 
die Kooperationsbereitschaft vermittelt werden. (Witte 2002, 31) 
 
Die Expedition (3) ist als eine Erweiterung des körperlichen Trainings gedacht. 
Durch mehrtägige Touren vereinen die Lernenden körperliche Anstrengungen, 
sowie alltägliche Tätigkeiten. Dem geht eine längere Planungsphase voraus. 
Erziehungsziele sind hier also sorgfältige Planung, Entschlusskraft, 
Durchhaltevermögen, sowie Förderung der Initiative. (Witte 2002, 32)  
Neben den körperlichen Leistungen geht es bei der Expedition auch um die 
„Erkundung der umgebenen Welt, ihrer Tiere und Pflanzen, ihrer geologischen 
Struktur oder ihrer historischen Denkmäler.“ (Hahn 1958, 75) 
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Als Ausgleich zu den körperlichen Aktivitäten wird das Projekt (2) von Hahn 
initiiert. Unter pädagogischer Hilfestellung fertigt jeder Schüler eine größere 
Arbeit zu einem frei gewählten Thema an. Ziel ist es die Selbstständigkeit des 
Einzelnen zu erhöhen. (Witte 2002, 32) 
 
Die Rettungsdienste (4) sollen den Schülern vor allem das Ziel Verantwortung 
zu übernehmen lehren. Abhängig vom geographischen Standpunkt der 
jeweiligen Schule üben sich die Lernenden in der Bergwacht, Feuerwehr, 
Küstenwacht, Seenotrettung usw. Durch den Einsatz des eigenen Lebens für 
einen anderen Menschen gewinnt der Jugendliche eine neue Sicht auf das 
Leben. Für Hahn hat aber nicht nur der Ernstfall eine Wirkung, sondern bereits 
die Übung und Vorbereitung darauf. (Witte 2002, 32) 
 
Nach Hahns Auffassung ist das Erlebnis nicht bloß ein zufälliges Ereignis, 
sondern das Ergebnis eines pädagogischen Plans. „Hahns Erziehungsziel war 
der tatkräftige, humanitär gesinnte Mensch, dessen Bewährungsraum 
Gemeinschaft und Staat sind.“ (Knoll 1986, 11) Dies glaubt er durch seine 
Erlebnistherapie erreichen zu können. 
 
Im Salemer Reifezeugnis stehen die Tugenden der Gerechtigkeit und der 
Zivilcourage an oberster Stelle. Die Krise der Demokratie entsteht demnach aus 
dem Egoismus Gemeinwohl ferner Politiker und dem unpolitischen Individuum, 
das fraglos Gehorsamkeit leistet und keine Nächstenliebe kennt, schreibt Knoll 
1986 (11). Das „Weideland ist krank“ sagt Hahn und stellt demnach der 
Gesellschaft eine Diagnose aus. Hahn verwendet oft medizinische Begriffe. Mit 
der Diagnose alleine gibt er sich aber nicht zufrieden. Durch seinen 
unermüdlichen Optimismus und seinem Glauben an Erfolg sucht er stets nach 
neuen pädagogisch-therapeutischen Wegen.  
 
Im nächsten Kapitel soll dieser pädagogisch-therapeutische Weg Hahns am 
Beispiel des Landerziehungsheimes dargestellt und analysiert werden. 
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2.8. Die Aufgabe der Landerziehungsheime nach Kurt Hahn 
 
2.8.1. Einleitende Bemerkungen   
 
Landerziehungsheime haben im Rahmen einer breiten Vorgeschichte11 ihre 
eigene Theorie pädagogischen Handelns im Zusammenhang mit 
reformpädagogischen Vorstellungen ausgebildet. Die Art der Umsetzung ist von 
Landerziehungsheim zu Landerziehungsheim unterschiedlich, doch ist allen 
Initiatoren gemein, dass ein Pionierdienst zur Reform der Staatsschule geleistet 
wird. (Röhrs 1998b, 117) 
 
In der Diskussion um diese Pionierleistung gerät dabei oft der sozialpolitische 
Aspekt in Bedrängnis. Obwohl in der Argumentation für die 
Landerziehungsheime immer wieder auf Rousseau und Platon rekurriert wird, 
scheinen manchmal die Erklärungen gekünstelt und enthalten wenig 
Überzeugungskraft.  
 
Im Folgenden wird die Schule Schloss Salem beschrieben, da sie als das 
Beispiel schlechthin für Hahns pädagogische Praxis steht und zudem das 
Setting der pädagogischen Provinz am deutlichsten darstellt. 
 
 
2.8.2. Die Schule Schloss Salem als Musterbeispiel für ein 
Landerziehungsheim nach Hahn  
 
Die Schule Salem ist ein am 14. April 1920 von Prinz Max von Baden und Kurt 
Hahn gegründetes Internat bei Münster (D), in das Mädchen und Jungen 
aufgenommen werden.  
                                                        
11Neben Hahn sollte noch mindestens Hermann Lietz (Hermann Lietz Schulen) und 
Paul Geheeb (Odenwaldschule) als Gründer von Landerziehungsheimen in 
Deutschland erwähnt werden.  
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Salem gilt nach Köppen (1967, 33) als eines der überzeugendsten Beispiele 
eines Schulstaates. Er schreibt Salem eine Sonderstellung unter den 
Landerziehungsheimen zu.  
Als Vorbilder dienen die Public Schools aus England, ebenso wie Platons 
Erziehungsidee. Die Schule steht für einen Kleinstaat, in dem demokratische 
Verantwortlichkeit erprobt wird. Es geht um die Einordnung in die Gemeinschaft 
mit dem Menschen in seiner individuellen Einmaligkeit. (Köppen 1967, 33) 
Hahn beeindruckt die Schülerschaft von Salem als Internatsleiter mit seiner 
starken Persönlichkeitsausstrahlung sowie mit seinem unerschütterlichen 
pädagogischen Optimismus und seinem Glaube an die Macht der Erziehung. 
So wird er von Zeitzeugen und ehemaligen Schülern Salems oft als 
beeindruckenden, faszinierenden, leidenschaftlichen und höchst anregenden 
Pädagogen beschrieben. (Roscher 2005, 10)  
 
Sein pädagogisches Programm formuliert Hahn nirgends so prägnant wie in 
„The Seven Laws Of Salem“, welche 1930 in Englisch als Teil einer Broschüre 
erscheinen. Sie enthalten seine Richtlinien und Prinzipien, an die er sein 
ganzes Leben lang festhält, jene nur erweitert oder verfeinert.12 Knoll hat die 
sieben Gesetze Salems nach Hahn ins Deutsche übersetzt. (Knoll 1998, 151) 
  
• „Erstes Gesetz: Gebt den Kindern Gelegenheit, sich selbst zu 
entdecken.“ 
Nach Hahn hat jedes Kind eine „grande passion“, eine „heilsame Leidenschaft“. 
Jene müsse einen entscheidenden Teil des Zusammenlebens in der 
Gemeinschaft ausmachen, da das Kind sonst diese Leidenschaft nicht 
ausleben und demnach nicht zu sich selbst finden kann.  
 
• „Zweites Gesetz: Lasst die Kinder Triumph und Niederlage erleben.“ 
Das Erleben von Triumph und Niederlage soll den tatsächlichen Lebenskampf 
widerspiegeln. Eine ununterbrochene Reihe an Erfolgserlebnissen würde über 
                                                        
12Die sieben Gesetze Salems bestehen auch heute noch und sind auf der Homepage 
nachzulesen.  
http://www.salem-net.de/ueber-salem/unsere-mission/salemer-gesetze.html  
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die Realität hinwegtäuschen. Aus Niederlagen kann nach Hahn ebensoviel 
gelernt werden wie aus Erfolgen.  
 
• „Drittes Gesetz: Gebt den Kindern Gelegenheit zur Selbsthingabe an die 
gemeinsame Sache.“ 
Durch dieses Gesetz kommt der Gemeinschaftsgedanke Hahns erneut zum 
Ausdruck. Für Hahn ist es wichtig, dass sowohl jüngere als auch ältere Kinder 
Verantwortung für die Gemeinschaft übernehmen. Bestimmte Dinge müsse 
ihnen aufgetragen werden, zum Einen um zu spüren, dass sie Teil der 
Gemeinschaft sind und zum Anderen, dass sie für jene auch ein Stück 
Verantwortung tragen. 
 
• „Viertes Gesetz: Sorgt für Zeiten der Stille.“ 
Es ist Hahn wichtig, dass Kinder und Jugendliche die Bedeutsamkeit von Ruhe 
und Besinnung in einer schnelllebigen und Nerven zehrenden Gesellschaft zu 
schätzen wissen. 
 
• „Fünftes Gesetz: Übt die Phantasie.“ 
Die Phantasie muss nach Hahn in früher Kindheit geweckt und stets „in 
Bewegung gehalten“ werden, da jene sonst verkümmert und im 
Erwachsenenalter nicht mehr „erlernt“ werden kann. Es geht um „die Kraft, dem 
drängenden Reiz des Augenblicks zu widerstehen“. Ängste vor der Zukunft und 
Mangel an Vorstellungskraft resultieren nach Hahn dann ohne der Fähigkeit zu 
Phantasie in Genusssucht. 
 
• „Sechstes Gesetz: Lasst Spiele eine wichtige, aber keine 
vorherrschende Rolle spielen.“ 
Dieses Gesetz betont abermals die Wichtigkeit der körperlichen Erziehung. 
Bewegung und Sport sollen als „grande passion“ so früh wie möglich geweckt 
werden. Durch das Element des Spielens soll die Bewegung gleichzeitig als 
Genuss erlebt werden. 
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• „Siebtes Gesetz: Erlöst die Söhne reicher und mächtiger Eltern von dem 
entnervenden Gefühl der Privilegiertheit.“ 
Knoll übersetzt Hahn (1998, 153): „Dekadenz ist nicht immer ein 
unabwendbares Naturgesetz, häufiger ist sie absichtliche Verschwendung 
eines großartigen Erbes.“ Hahn geht davon aus, dass die Kinder von 
privilegierten Eltern – würden sie in ihrem elterlichen Umfeld bleiben und nicht 
in Kontakt mit Kindern aus armen Familien kommen – nicht die Chance hätten 
sich so zu entwickeln, um überleben zu können. „Keine Schule kann eine 
Tradition von Selbstdisziplin und tatkräftiger, aber freudiger Anstrengung 
aufbauen, wenn nicht mindestens 30 Prozent der Kinder aus Elternhäusern 
kommen, in denen das Leben nicht nur einfach, sondern sogar hart ist“, so 
Hahn. (Knoll 1998, 153) 
 
Eine häufige Kritik gegenüber Salem, sei, die Schule wäre ihrer 
Gründungspersönlichkeit ohnmächtig gegenüber und sie sei ohne Hahn nicht 
möglich. Jedoch hört Salem auch nicht nach Hahns Vertreibung 1933 auf zu 
existieren, ganz im Gegenteil erlebt die Schule zwischen 1934 und 1943 einen 
Höhepunkt und dies „ohne zu einer nationalsozialistischen Hochburg zu 
verkommen.“ (Roscher 2005, 17) So wächst aus dem Geist von Salem über die 
Jahre „ein bis heute erhaltenes, deutlich spürbares, nahzu einzigartiges 
Schulsystem mit eigenen Regeln und methodischen Ansätzen.“ (Roscher 2005, 
17)  
 
In einem Salem’schen Bericht, der das Schuljahr abschließend an die Eltern 
geht, werden folgende Eigenschaften angeführt, welche Hahn durch seine 
Erziehung zur Demokratie anstrebt (Hahn 1958, 28):  
 
„Gemeinsinn; Gerechtigkeitsgefühl; Fähigkeiten zur präzisen 
Tatbestandsaufnahme; Fähigkeiten, das als Recht anerkannte 
durchzusetzen: gegen Unbequemlichkeiten, gegen Strapazen, gegen 
Gefahren, gegen Hohn der Umwelt, gegen Langeweile, gegen Skepsis, 
gegen Eingebung des Augenblicks; Fähigkeit des Planens; Fähigkeit 
des Organisierens: Einteilung von Arbeiten, Leitung von Jüngeren; 
Fähigkeit, sich in unerwartete Situationen zu bewähren; Geistige 
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Konzentrationsfähigkeit: bei Arbeiten aus dem eigenen Interessenskreis 
und außerhalb des eigenen Interessenskreises; Sorgfalt: im täglichen 
Leben, bei der Erfüllung besonderer Pflichten; Handgeschicklichkeit; 
Äußere Lebensgewohnheiten; Leistung im Unterricht; Praktische 
Arbeiten; Künstlerische Leistungen; Leibesübungen: Kampfkraft, 
Zähigkeit, Reaktionsgeschwindigkeit.“ (Hahn 1958, 28-29)  
 
Dies stellen die Eigenschaften dar, die Hahn in seiner Schule anstrebt. Das 
erreichte Ergebnis seiner Erlebnistherapie formuliert er damit klar aus.  
 
Obwohl Hahn eine Erziehung zur Verantwortung im Sinne der Demokratie lehrt, 
wird er selbst darin kritisiert, kein Mann von Teamwork zu sein. Im Alltag des 
Internatslebens gibt er den Ton an und duldet keine Widersprüche. Alle 
endgültigen Entscheidungen tritt er letztlich allein. Roscher stellt zudem in ihren 
Zeitzeugeninterviews fest, dass es nicht selten vorkommt, „dass Hahn, wenn es 
darum ging, Disziplinarmaßnahmen zu ergreifen, über das Ziel hinausschoss, 
sich im Ton vergriff und, teilweise zynisch oder spöttelnd, zu harte Strafen 
aussprach.“ (Roscher 2005, 20) Doch so wie er seinen Schülern stets 
voreingenommen vertraut, so entschuldigen jene ihm schnell solch 
Entgleisungen. Mit Roschers Worten überstrahlt Hahns Gesamtpersönlichkeit 
stets seine Schwächen. (Roscher 2005, 20) Ihres Erachtens nach will Hahn 
eines, nämlich, „Erlebnisse und Erfahrungen ermöglichen, die Jugendliche zu 
sich selbst finden lassen und sie deshalb stark für das Leben machen.“ 
(Roscher 2005, 20) 
 
 
2.8.3. Salem und der Nationalsozialismus  
  
Nicht auszublenden ist allerdings das Verhalten bestimmter Pädagogen in der 
Zeit des Nationalsozialismus. Damals geht Salem durch eine schwierige Phase 
seiner Geschichte. Kurt Hahn, der Jude ist, wird im März 1933 verhaftet und 
muss im Juli des selben Jahres nach England emigrieren, wo er das 
renommierte Internat in Gordonstoun mitgründet. Unter der Leitung von Dr. 
Heinrich Blendinger kann verhindert werden, dass Salem zu schnell unter 
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nationalsozialistischen Einfluss kommt. Im August 1941 allerdings gerät Salem 
unter die Aufsicht der Inspektion deutscher Heimschulen und die SS übernimmt 
die Leitung. Im Juli 1945 wird die Schule Schloss Salem aufgelöst. Allerdings 
kann selbst der nationalsozialistische Geist Salem nicht erobern, trotz seiner 
enormen Anziehungskraft, den jener gerade auf junge Menschen auslöst. Dies 
ist wohl der überzeugendste Beweis für die Kraft der Salemischen Idee. So 
besitzen die Schüler Salems wohl eine bemerkenswerte Urteilsfähigkeit, wenn 
sie die Ideologie des Nationalsozialismus nicht kritiklos übernehmen oder sogar 
widersprechen. Es gibt wohl einige Überläufer zu den Nazis aber jene 
bestimmen nicht den Geist Salems. (Köppen 1967, 45)  
Und doch treten einige Lehrer dem N.S.-Lehrerbund bei oder der SA oder in die 
Partei. (Köppen 1967, 46) Die äußerliche Ordnung des Landerziehungsheimes 
wird durch die Nazis dennoch extrem ins Schwanken gebracht.  
Hahn positioniert sich in diesem Punkt eindeutig, indem er 1932 an Salem 
schreibt: „Hitler führte eine Krise herbei, die weit über alle Politik hinausgeht. 
Deutschland steht im Begriff, seine christliche Kultur, seinen guten Ruf und die 
Ehre seiner Soldaten zu verlieren. Salem kann nicht neutral bleiben. Ich fordere 
alle in der SA oder der SS aktiven Mitglieder der Altsalemer Vereinigung auf, 
entweder mit Salem – oder mit Hitler zu brechen.“ (Knoll 1998 bzw. 
http://www.coforum.de/?2907 17. Juni 2009) 
 
 
2.8.4. Resümee über Salem mit einem kritischen Blick 
 
Das heutige Ideengut von Salem geht weit über jene Ideologie von Kurt Hahn 
hinaus. Es ist eine internationale Privatschule; eine Eliteschule?  
Doch was ist das ursprüngliche Ziel Salems? Prinz Max von Baden und Hahn 
gründen Salem hin Hinblick auf eine staatliche Heilung Deutschlands, was 
durchaus ein hochgestecktes Ziel darstellt. Wie viele Schüler Salem als 
sogenannte Salemer, also jene, die Salem ihr Leben lang treu bleiben und auf 
die Schule schwören, verlassen, weiß man nicht genau. Doch auch wenn man 
alle Schüler Salems zu sogenannten Salemer erklären würde, wäre der 
Prozentteil jener als Anteil in ganz Deutschland relativ gering. Prinz Max von 
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Baden und Hahn glauben demnach wohl an eine zwingende Macht einer 
aristokratischen Minderheit, die sich auf das ganze Volk ausbreiten würde.  
Kann Salem als eine Eliteschule gesehen werden? Sicher zum einen guten Teil 
kann man diese Frage mit ja beantworten, da die Kinder und Jugendlichen eine 
gesonderte, von der Welt abgeschottete Erziehung genießen, die nicht für alle 
Kinder in der Gesellschaft zugänglich ist. Gleichzeitig aber erhebt Salem selbst 
nie den Anspruch einer Eliteschule. Kurt Hahn spricht auch nie von Elite, er 
verwendet stets den Begriff der Aristokratie. Und auch Prinz Max von Baden 
betont bei einer Rede, dass der Stolz der Schule nicht von der Anzahl der 
Gelehrten abhängig ist, sondern davon, dass Menschen zukünftig ihren Beruf 
ausfüllen und bereichern, egal ob Handwerker oder Akademiker.  
So schreibt Köppen (1967, 188), dass man den Begriff der Elite in Salem als 
philosophisch-pädagogisch interpretiert werden muss. „Die Elite als Träger von 
absoluten Werten, nicht von Werthaftigkeit in Struktur der Gesellschaft.“ (ebd.) 
 
 
2.9. Zusammenfassende Bemerkungen 
 
Kurt Hahn ist eine einflussreiche politische sowie pädagogische Persönlichkeit 
mit einer Passion für seine Arbeit. Sein erziehungswissenschaftliches Denken 
und Handeln ist stets dadurch getrieben, Kindern und Jugendlichen durch 
Erfahrung und Erlebnisse stark werden zu lassen und sie für das Leben zu 
wappnen. Hahn ist eine facettenreiche Person, die vor allem sehr viel 
Bewunderung und Zuspruch erhält, aber ebenso berechtigt im Kreuzfeuer der 
Kritik steht. Anlass dazu gibt sein stets politisch gefärbtes 
Erziehungsprogramm, das er in seinen Landschulheimen mit eigenen 
Methoden und Regeln, die reformpädagogisch geprägt sind, lehrt. Wobei Hahn 
selbst immer zu betonen pflegt, in seiner Erziehung nicht politisch zu handeln.  
 
Festzuhalten ist, dass die Beschäftigung mit Hahn zwiespältige Eindrücke 
hinterlässt. Hahn ist als historische Persönlichkeit äußerst komplex, so dass es 
unmöglich ist, alle Facetten seines Lebens und seines pädagogischen Werkes 
zu erfassen. Von den meisten wird er verehrt und in den Himmel gehoben, es 
ist nur wenig Kritik über sein pädagogisches Schaffen zu finden. Doch wenn 
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man danach sucht, wird man auch fündig. Vor allem Roscher hat mit ihren 
Zeitzeugeninterviews ein umfangreiches und kritisches Buch über Hahn 
verfasst. Sie durchleuchtet ihn mit der Hilfe von Gefährten seines Lebens, 
oftmals Schüler, die ihn persönlich kannten oder zumindest mit seinem 
Erziehungsprogramm unmittelbar konfrontiert waren. Es entsteht ein anderer 
Blick auf den Praktiker Kurt Hahn, ein sehr vielfältiger und kritischer  Blick. 
Denn oftmals hat man den Eindruck, dass in den unzähligen Büchern die 
Erlebnistherapie und sein Begründer unhinterfragt und überzogen gelobt und 
verehrt wird.  
 
Hahns Auffassung von Gemeinwohl hat zwar nie offensichtlich den Anspruch 
einer Elite. Da seine Erlebnistherapie aber abseits der Gesellschaft in 
pädagogischen Provinzen gelehrt wird, kommt der Verdacht auf, dass dennoch 
ein elitäres Denken entsteht. Im ersten Hauptkapitel wurde Hahn als Person 
und seine pädagogische Praxis dargestellt. 
 
Im nächsten Kapitel wird deswegen das Setting der pädagogischen Provinz 
unter die Lupe genommen und dessen Funktion in der Erziehung zur 
Demokratie bei Hahn analysiert.  
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3. Die pädagogische Provinz  
 
Die Vertreter der reformpädagogischen Bewegung eint die Gewissheit, dass 
unter den vorherrschenden gesellschaftlichen Bedingungen keine Veränderung 
möglich ist. So stimmen viele Anhänger der Reformpädagogik überein, dass 
„die fortschreitende Industrialisierung der Produktion und die zunehmende 
Trennung von Sphären von Arbeit, Familie und Schule weder eine Pädagogik 
‚vom Kinder aus’ noch eine ‚natürliche Entwicklung’ von Kindern in der 
Gesellschaft“ (Benner, Kemper 2003, 65) zulässt. Aus diesem Gründen setzen 
die Protagonisten der Reformpädagogik auf Erziehungsexperimente in neuen 
oder umgestalteten Unterrichtsinstitutionen, „die sie als pädagogische Provinz 
konzipieren“ (Benner, Kemper 2003, 65), um ihre Vorstellungen von Erziehung 
praktisch umzusetzen und auf die Probe zu stellen.  
 
Der Begriff der pädagogischen Provinz stammt nicht von Hahn selbst, sondern 
das Modell ist unter anderem auf Platon (welcher jedoch die Eltern auf das 
Land schickt und die Jungen in Athen erzieht), Goethe („Wilhelm Meisters 
Wanderjahre“), Pestalozzi und Lietz zurückzuführen. Unter einer 
pädagogischen Provinz versteht man eine vorbildliche Erziehungsgemeinschaft 
abseits der Gesellschaft. Hahn betonte allerdings auch die Wichtigkeit der 
Umwelt und die Probleme der Zeit, wonach die pädagogische Provinz nach 
Hahn nicht als Isolation gesehen werden darf. (Witte 2002, 30) 
 
Im pädagogischen Lexikon von Groothoff (1961, 698) wird die pädagogische 
Provinz als eine „reine Form und das Modell der Erziehung überhaupt“ 
beschrieben. Die Heranwachsenden befinden sich in einer „Art Sonderwelt, 
relativ abgeschlossen von der Welt der Erwachsenen, gleichsam auf einer 
Insel.“ (Groothoff 1961, 698) 
Mit diesen Vorstellungen einer reinen Erziehung in einer pädagogischen 
Provinz wird ein grundsätzliches Problem der Pädagogik angesprochen. Ist es 
für die Kinder und Jugendlichen besser in einer ihr eigenen Welt, möglichst 
ohne Erwachsene aufzuwachsen oder in unmittelbarer Gemeinschaft mit ihr 
erzogen zu werden? Und weiter mit Groothoffs Worten: „Besteht bei der 
Erziehung in einer Pädagogischen Provinz für den Jugendlichen auf Grund des 
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Inselcharakters die Gefahr, daß ihm die Reife für die Bewährung im 
Erwachsenenleben und die Erfahrung ihrer Bedingungen und Voraussetzungen 
fehlen (...)?“ (Groothoff 1961, 698) 
 
Zu Beginn soll zunächst ein Überblick über geschichtliche Beispiele der 
pädagogischen Provinz erläutert werden. Im Anschluss daran werden Motive 
für und eine mögliche Kritik an den konstruierten Idyllen einer gesonderten 
Erziehungsgemeinschaft dargelegt.  
 
 
3.1. Historische Modelle der Pädagogischen Provinz 
 
Im Folgenden werden jene historischen Beispiele genannt, die eine Ähnlichkeit 
zur pädagogischen Provinz von Hahn aufweisen, bzw. jene, die Hahn als 
Vorbild dienten. Ein Beispiel ist Goethes Roman der Wanderjahre, welches im 
Folgenden auf das Element der pädagogischen Provinz analysiert wird. Wichtig 
dabei ist, zu bedenken, dass es sich dabei um einen Roman handelt und somit 
zum Vergleich mit den Landerziehungsheimen Hahns nur bedingt reicht. 
Allerdings kommt in Hahns Ausführungen der Bezug zu Goethes Provinz vor. 
Zudem geht der Ursprung des Settings einer pädagogischen Provinz auf 
Goethes Wanderjahre zurück.  
 
 
3.1.1. Die pädagogische Provinz in Johann Wolfgang von Goethes 
‚Wanderjahre’ 
 
„An jedem Ort findest du eine kleine Welt, aber in ihrer Beschränktheit so 
vollkommen, daß sie jede andere Welt, sogar die große, abbilden und 
vorstellen muß.“ (Goethe zit. nach Hohmann 1966, 34) 
 
Einem Versprechen zufolge, reist Wilhelm Meister mit seinem Sohn Felix durch 
die Lande, um jenem eine umfassende Ausbildung zu ermöglichen. Dabei darf 
kein Dritter die beiden längere Zeit begleiten und nirgends dürfen sie länger als 
drei Tage verweilen.  
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Vier Kapiteln der Wanderjahre handeln von der Pädagogischen Provinz13. 
Hohmann deutet die pädagogische Provinz bei Goethe, als eine kleine Insel der 
Menschenbildung, vor dem Hintergrund der Romanwelt der „Wanderjahre“. Die 
pädagogische Provinz bei Goethe symbolisiert quasi das Herzstück der 
Romanwelt, da alles Pädagogisch Wertvolle in dieser gesagt und gelehrt wird. 
(Hohmann 1966, 38) 
 
Die klare Struktur der Erziehung in Goethes pädagogischer Provinz bleibt aber 
ohne Romanwirklichkeit der Wanderjahre unvollständig. So kann das auch für 
Hahns pädagogische Provinz – und im Allgemeinen für jedes ähnliche Modell – 
gesehen werden: fehlt der Rückbezug zur Wirklichkeit, bleibt der Sinn einer 
gesonderten pädagogischen Erziehungsgemeinschaft auf der Strecke. So 
können Hahns Landerziehungsheime als Inseln gesehen werden, die neben 
der Gesellschaftswirklichkeit existieren und zwar aus dem Grund, um die Kinder 
und Jugendlichen auf jene vorzubereiten. Wobei die Logik hier etwas verloren 
geht, denn warum nimmt man Kinder aus der Gesellschaft heraus und isoliert 
sie gleichsam von dieser, um sie für jene zu wappnen?  
 
Nach Schlechta und Hohmann hat die Gesellschaft vom Turm in Goethes 
Wanderjahre eine so enorme Macht, da es fast keine Personen gibt, die jener 
nicht erlegen sind. Diese Gesellschaft verfolgt das Ziel neue Staaten und 
Provinzen zu gründen. Dies soll durch die Gründung von Wanderbünden 
erreicht werden. „Dient also die pädagogische Provinz als Institution der 
Vorbereitung auf die Gliedschaft in den Wanderbünden und deren 
Zielsetzungen?“ (Hohmann 1966, 38) 
Die Bindung zwischen Provinz und den Wanderbünden besteht in jedem Fall, 
doch ist sie keine ursprüngliche. Man erfährt nichts über die Gründung der 
pädagogischen Provinz oder ähnliches. Die Bindung zu jener wird von den 
Wandernden angestrebt, weil die Bildungsideale dieser für den Wandernden 
attraktiv und nützlich erscheinen. „Die Provinz, so läßt sich also feststellen,                                                         
13 Wilhelm Meisters Wanderjahre oder die Entsagung erschien 1821 und ist ein 
Roman, der aus drei Büchern sowie aus „Betrachtungen im Sinne der Wanderer“ und 
„Aus Makariens Archiev“ besteht. 1795/96 erschien Wilhelm Meisters Lehrjahre.  
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besitzt eine unabhängige Stellung vom Ursprung her und bleibt in der 
Selbstständigkeit ihres Bildungsunternehmens unangetastet.“ (Hohmann 1966, 
39) 
Doch es lassen sich auch Argumente für die Autonomie der Provinz finden. Die 
erzieherischen Aufgaben der Provinz ergeben sich aus der Not der Zeit. In der 
Zeit, in der Goethe die Wanderjahre schreibt, vollziehen sich wesentliche 
historische Ereignisse, nämlich der Ausbruch der Revolution und etwa der 
Aufstieg und der Untergang Napoleons. So entstehen zwischen den 
Wanderjahren und den Lehrjahren deutliche Unterschiede. Die Motive der 
Revolution sowie der Einbruch des Maschinenwesens sind in den 
Wanderjahren mit einander verknüpft. Die Gemeinschaft tritt in den Mittelpunkt. 
Die Welt steht vor neuen vielfältigen Problemen, man ist mit Nöten und Ängsten 
konfrontiert. Die Zukunft vieler wird in einer „seltsamen utopischen Gestaltung“ 
(Hohmann 1966, 41) aufgezeigt.  
Demnach hat nach Hohmann auch der Titel eine neue Bedeutung. Die alte 
Ordnung ist zusammengebrochen. Das Wandern erscheint wie ein Aufruf zu 
einer neuen Gestaltung des Lebens. Doch ein neues Leben, also eine 
veränderte Einstellung zu jenem sowie ein neuer Beruf verlangt nach 
Umdenken. Es fordert eine Entsagung, also eine mühsame Gewinnung aus 
vielfältigen Verflechtungen. (Hohmann 1966, 41) 
 
Durch den Hintergrund der Sorge, Unrast und Unsicherheit wird die Erziehung 
in der Provinz verständlicher. „Sie bewahrt den Menschen davor, sein 
Menschsein in Unruhe der neuen Zeit zu verlieren. Sie sorgt auf Grundlage der 
Ehrfurcht für eine weltanschauliche Ausrichtung der Menschenbildung.“ 
(Hohmann 1966, 42) Und sie ermöglicht es ihren Schützlingen ein Leben in 
einer neuen Gemeinschaft, mit der sie ein Leben lang verbunden sind. Auch 
hier werden Parallelen zu Hahn deutlich: Denn auch Hahn sieht die Bildung in 
einer Krise und will durch das Schaffen seiner Landerziehungsheime die 
Gesellschaft durch die Erziehung verändern. Zudem sind auch die Schüler von 
Hahns Landerziehungsheimen ein Leben lang mit ihrer Schule verbunden. 
 
Die Provinz dient aber nicht nur als Vorbereitung für die Zukunft, sondern auch 
der Bewältigung jener. Sinn und Tat beeinflussen stets die Erziehung in der 
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Provinz. „Es gilt, durch ‚Tun und Denken’ die drohende Mechanisierung des 
Lebendigen im Maschinenzeitalter aufzuhalten“, so Hohmann. (1966, 43) Auch 
bei Hahn ist die erzieherische Arbeit in den Landerziehungsheimen eine 
Vorbereitung und Bewältigung der Zukunft zugleich. Die Kinder und 
Jugendlichen sollen durch die Verwandlung des Unterrichtssystems besser auf 
das Leben vorbereitet werden. Jugendliche Entwicklungskrisen sollen möglichst 
früh abgefangen und der Charakter der jungen Menschen gefördert und 
gefestigt werden. 
Dennoch ist die Provinz in Goethes Wanderjahre zeitlos. Wilhelm begegnet 
„Antiquarius“, einem Sammler und genau jener ist der einzige, der ihm den Weg 
zur Provinz weisen kann. Er verkörpert nach Hohmann die Beziehung zur 
Vergangenheit. Das heißt durch ihn wird die Rolle der Tradition der Provinz 
verdeutlicht. Die Provinz steht also in enger Verbindung mit der Vergangenheit 
und ihrer Tradition und ist dennoch gleichzeitig auf die Zukunft gerichtet.  
 
Gleichwohl erscheint in Wilhelm Meisters Wanderjahre die pädagogische 
Provinz in Form einer Erziehungsutopie, denn die „Erziehung greift der 
Wirklichkeit vor; eine ahnende, visionäre Stimmung ist ihr eigen, da sie nie für 
das aktuelle gegenwärtige Bedürfnis, sondern für die Welt der nächsten 
Generation wirken muß,“ schreibt Flitner (1962, 124). Dies widerspricht sich zu 
den Ausführungen von Hohmann. Hahns pädagogische Provinz hat auch einen 
visionären Charakter, da sie ja zum einen die Gesellschaft verändern will. Zum 
anderen allerdings ist aber auch die gegenwärtige Generation selbst Ziel der 
Erziehung in der Provinz.  
 
Die Provinz bei Goethe bildet zwar nach Flitner die Mitte des Romans, doch ist 
sie zugleich sehr undeutlich geschildert. „Je mehr der Leser über die Provinz 
erfährt, umso mehr Fragen stellen sich, die der Dichter unbeantwortet läßt.“ 
(Flitner 1962, 124) So streicht Flitner besonders hervor, dass es sich bei der 
pädagogischen Provinz von Goethe ja lediglich um ein utopisches Meisterstück 
handelt, das halb poetisch, halb philosophisch sei und nicht zu vergleichen 
wäre mit einer Darstellung idealer Staaten, Lebensformen und 
Erziehungseinrichtungen.  
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Dies ist mitunter auch der deutlichste Unterschied zu Hahns pädagogischer 
Provinz. Flitner schreibt:  
„Bisher hatte diese Gattung den Weltverbesserern und Aufklärern 
gedient; sie zeichneten gleichsam Experimente auf, nach denen 
wirkliche Staaten und Erziehungssysteme konstruiert werden sollten. 
Diese Gattung war zugleich satirisch und in der Renaissance auch noch 
echt poetisch; später sie rein ernsthaft; völlig pedantisch dann bei jenen 
Sozialisten, die allen Ernstes ihre Verstandesträume als Zukunftsstaaten 
zu verwirklichen und in Arbeitsprogramme ummünzen trachteten. Auch 
die philanthropischen Pädagogen mit ihren Dorfutopien kleiden eine 
buchstäbliche Reformabsicht in ein phantastisches Gewand.“ (1962, 
125)  
 
Um die Verbindung zu Hahn erneut herzustellen, ist festzuhalten, dass ein 
wesentlicher Unterschied im Fehlen der unmittelbar praktischen Tendenz in 
Goethes Werk fehlt. Im Roman aber ist die pädagogische Provinz Teil seiner 
Wirklichkeit, auch wenn der Leser immer wieder auf deren utopischen 
Charakter hingewiesen wird.  
 
Im Anschluss wird als weiteres Beispiel einer pädagogischen Provinz neben 
Hahn die Reformschule von Hermann Lietz herangezogen.  
 
 
 3.1.2. Hermann Lietz Reformschulen 
 
Hermann Lietz14 ist Hahn schon um einiges ähnlicher. So ist auch er einer der 
bekanntesten Vertreter der Reformpädagogik zu Beginn des 20. Jahrhunderts. 
Und Lietz gründet ebenfalls Landerziehungsheime, allerdings liegt sein 
Motivationsgrund zunächst in seiner Biographie. Der Lehrer solle nach Lietz nie 
die eigenen Leiden seiner Schuldzeit vergessen. Womit zum Ausdruck kommt, 
dass er selbst als Kind eher schlechte Schulerfahrungen gemacht hat. Lietz                                                         
14Lietz wurde am 28.April 1868 auf Rügen geboren und verstarb 12.Juni 1919 an den 
Folgen einer Kriegsverletzung.  
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wächst in einer Bauerfamilie auf und muss schon als Kind von früh bis spät auf 
dem Feld arbeiten. Doch er empfindet das Leben auf dem Land, so schreibt er 
später, als eine unendlich, reiche Welt. Seine Schulzeit ist geprägt von 
Prügelstrafen und Strafarbeiten. Sein ambivalentes biographisches Erleben ist 
in jedem Fall ein wichtiger Ausgangspunkt seiner Schulkonzeption. (Koerrenz In 
Lietz 2005, 11-12) 
 
Lietz studiert Theologie in Halle und Jena und gründet 1898 das erste 
Landerziehungsheim in Ilsenburg/Harz.15  Sein oberstes Erziehungsziel ist die 
Kinder und Jugendlichen zu „harmonischen, selbstständigen Charakteren, zu 
deutschen Jünglingen, die an Leib und Seele gesund und stark, die körperlich, 
praktisch, wissenschaftlich und künstlerisch tüchtig sind, die klar und scharf 
denken, warm empfinden, mutig und stark wollen“ zu erziehen. (Lietz 
1898/1910, 6 In Lietz 2005, 15) Wobei eine zweifache Ausrichtung nach 
Religion und Sitte stets im Mittelpunkt seiner Erziehung steht.  
Auch Lietz sieht die fehlenden familiären erzieherischen Maßnahmen als ein 
Problem, woraus - an die Pädagogik von Johann Friedrich Herbart angelehnt - 
die Konstruktion einer Erziehungsschule resultiert. (Koerrenz In Lietz 2005, 16) 
Die Schule sei seiner Ansicht nach nicht mehr länger nur Ort des Unterrichts, 
sondern sie müsse die im Elternhaus vernachlässigte Erziehung zu einem 
Großteil übernehmen. Der pädagogische Charakter eines abgeschlossenen 
Internats, also einer pädagogischen Provinz, liegt nach Lietz vor allem darin, 
dass die familiäre Kommunikationsform innerhalb der Erziehungsgemeinschaft 
imitiert werden kann. Die Organisationsstruktur von der Gemeinschaft am Land 
und der Kleingruppe von einem Lehrer, der zugleich Familienvater ist, und 12 
Schülern, ist nach Lietz besonders maßgebend für die Aufhebung der Differenz 
von Schule und Alltag. (Koerrenz In Lietz 2005, 17) 
 
                                                        
151901 gründet Lietz das zweite Landerziehungsheim in Haubinda/Thüringen, 1904 
das dritte auf Schloss Bieberstein bei Fulda und 1914 das vierte bei Veckenstein, 
wobei es sich hierbei um ein Landwaisenheim handelt. 
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Lietz knüpft dabei an das Konzept von Johann Gottlieb Fichte16 an. Dieser 
schlägt vor „die Jugend solle mit philosophisch gebildeten Erziehern die 
bestehende Gesellschaft verlassen und unter deren Leitung in einem 
abgeschlossenen Wirtschaftsstaat zu vollkommenen Menschen heranwachsen, 
die in der Lage seien, bei ihrer Rückkehr in die Gesellschaft alle Verhältnisse, 
die der Vernunftsordnung widersprechen, zu revoltieren.“ (Benner, Kemper 
2003, 77)  
Wobei Lietz selbst sein Konzept einer pädagogischen Provinz als ein 
Instrument zur Versittlichung in der Gemeinschaft im ländlichen Raum versteht. 
(Benner, Kemper 2003, 78) 
 
Gleichsam wie Hahn will auch Lietz das gesamte Schulsystem reformieren. Die 
Landerziehungsheime sollen Vorbild sein für eine Veränderung von den 
Unterrichtsanstalten, wie sie es bisher gibt, hin zu Erziehungsschulen: Reform 
der Schule durch Reformschulen. (Koerrenz In Lietz 2005, 18)  
Die pädagogische Provinz bei Lietz erfüllt den Zweck, die Kinder zu 
körperlichen und praktischen Fähigkeiten, Selbstständigkeit und Lebensfreude 
zu erziehen. In der Familie geschehe dies nur unzureichend; die Erziehung in 
den Ursprungsfamilien sichert nach Lietz lediglich die Erlangung von 
Berechtigungen, etwa durch Bestehen von Prüfungen. Das Land sei der Stadt 
vorzuziehen, aus dem Grund, dass am Land eine „eindrucksvoll dauernde 
Wirkung auf Körper und Geist, Seele und Leib ausgeübt werden kann.“ (Lietz 
2005, 59) Die Natur bietet dem Kind außerdem ein reiches Praxisfeld, wo es 
sich hautnah mit Erdkunde, Geschichte, Technik und Kultur befassen kann. 
Wichtig ist Lietz, dass der Lehrer dem Kind nicht als Vorgesetzter, Befehlender, 
Strafender und Überwachender gegenüber steht, sondern viel mehr als 
Mensch, als „sich Mitentwickelnder, zur Mithilfe Berufener“ und dass jener dem 
Kind immer genügend Selbstständigkeit einräumt. (Lietz 2005, 60)  
 
                                                        
16Johann Gottlieb Fichte (1762 – 1814) war deutscher Erzieher und Philosoph und gilt 
als einer der wichtigsten Vertreter des Deutschen Idealismus.  
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Da Lehrer und Schüler in der pädagogischen Provinz zusammenleben, ist der 
Lehrer stets für den fragenden Schüler verfügbar. Zudem kommen sich beide 
innerlich näher, da  
„die ganze Umgebung des Schulheims und viele Tätigkeiten praktischer 
Art in Werkstätten, Laboratorien, Gärten auch den Unterrichtszwecken 
dienstbar gemacht werden können; weil man auch die dem Unterricht 
wertvollen Stätten auf größeren und kleineren Reisen leicht miteinander 
aufsuchen kann; weil das gesunde Leben auf dem Lande den Körper so 
sehr kräftigt, daß es auch der geistigen Arbeit zugute kommen muß; weil 
alle zerstreuenden, störenden, zu komplizierten und unkontrollierbaren 
Einflüsse, wie sie die Stadt mit sich bringt, hier ausgeschlossen sind, in 
der Stille des Landlebens eine viel größere Vertiefung stattfinden kann 
und es der Erzieher in der Hand hat, gerade die Dinge an den Zögling 
heranzubringen, mit denen er ihn bekannt machen möchte.“  (Lietz 2005, 
62) 
 
Für Lietz ist es besonders wichtig, die arbeitende Bevölkerungsschicht, welche 
durch die Industrialisierung demoralisiert sei, von den erstarrten 
Bildungsvorstellungen zu befreien. Aus diesem Grund stellt der das Heimleben 
und seine Gestaltung in den Fokus seiner reformpädagogischen Überlegungen. 
Dies soll nach Benner und Kemper in den Kindern und Jugendlichen „jene 
ideale Gesinnung der ‚Aufopferung, Begeisterung, Liebe und Kraft’ erzeugen, 
aus der dann unfehlbar die Überwindung der modernen Zivilisationskrankheiten 
und sozialen Klassengegensätze hervorgehen wird.“ (Lietz In Benner und 
Kemper 2003, 82) 
Da ein gesundes Familienleben in der Großstadt beinahe unmöglich scheint, 
muss jenes in der pädagogischen Provinz künstlich hergestellt werden. „Auf 
ländlicher Scholle, nicht auf dem Pflaster der Straßen sind ja überhaupt fast alle 
Männer aufgewachsen, welche kraftvoll altersschwache Kulturen vor dem 
Verderben, vor der Verweichlichung zu erretten verstanden.“ (Lietz In Benner, 
Kemper 2003, 84) 
 
Auf keinen Fall unerwähnt soll Lietz nationalistische Ausprägung in seinem 
Denken bleiben. Er betont fortwährend, dass seine Schulen explizit deutsche 
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Landerziehungsheime sind. (Lietz 2005, 19) Durch seinen 
„nationalpatriotischen Pathos“ will Lietz auf die „Gewinnung weitester Teile des 
deutschen Volkes für die Idee der Nationalerziehung“ (Lietz 1911 In Lietz 2005, 
19) abzielen. Seine Schulreform gilt dem Kampf gegen soziale Missstände in 
der eigenen Kultur, womit sich Lietz vor allem auf Alkohol- und Nikotinkonsum 
bezieht. Seine nationalpatriotische Sichtweise, die vor allem gegenüber 
jüdischen Schülern und Lehrern antisemitisch und damit unakzeptabel ist, ist 
heute diskreditiert. (Lietz 2005, 19) 
Lietz geht es in seiner Erziehungskonzeption vorrangig um die „Art der Arbeit, 
die Gesinnung, aus der heraus sie erfolgt, die moralische Atmosphäre 
des Platzes, die es bewirkt, dass jeder davon überzeugt und bestrebt 
sein kann, ein ehrlicher, wahrhaftiger Mensch zu werden. Mag er auch 
dabei straucheln, mag er dabei verhältnismäßig wenig Erfolg in Wissen, 
Technik und Kunst haben, ganz gleich, was sein Kopf, seine Hände im 
Augenblick erzeugen.“ (Lietz In Benner, Kemper 2003, 79)  
 
Erreichbar wird dieses Erziehungsziel durch eine „gesunde, natürliche 
Lebensführung, körperliche Ertüchtigungen und freudige Pflichterfüllung, die 
Pflege religiöser und vaterländischer Gesinnungen sowie ein Lernen aus 
eigenen praktischen Erfahrungen.“ (Benner, Kemper 2003, 79) Ohne weitere 
Begründungszusammenhänge lässt Lietz diese Ziele, Mittel und Maßnahmen 
stehen. Darauf ist mitunter nach Benner und Kemper zurückzuführen, dass 
viele Landerziehungsheime in verschiedenen politischen Systemen weitgehend 
bestehen können ohne ihr Konzept revidieren zu müssen.  
 
In den noch heute bestehenden Hermann-Lietz-Schulen ist der deutsche Lietz 
verbannt, der pädagogische allerdings stellt nach Koerrenz (Lietz 2005, 21) 
immer wieder Bezugspunkt für Diskussionen über die Art des Schullebens dar.  
 
 
Goethes pädagogische Illusionen und sein Roman der Wanderjahre stellen den 
Ausgangspunkt der Idee einer pädagogischen Provinz da. Hahn greift die Idee 
auf und umschließt jene mit seiner eigenen Vorstellung von Erziehung. Ähnlich 
wie Hahns Erziehungspraxis ist auch jene von Lietz. Auch er steht für eine 
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Erziehung außerhalb der Familie, in einer Idylle am Land, fernab der 
Großstädte mit ihrem angeblich negativem Einfluss.   
 
Im Anschluss werden nun sowohl etwaige Motive als auch kritische Argumente 
in Bezug auf das Kreieren einer pädagogischen Provinz aufgezeigt. 
 
 
3.2. Motive für die Idylle 
 
Jedem Erziehungsmodell einer pädagogischen Provinz liegt eine bestimmte 
Vorstellung vom Wesen des Menschen, des Kindes, von Kultur und Erziehung 
und von Gemeinschaft und der Art des Zusammenlebens zu Grunde. In diesen 
Punkten treten Unterschiede zwischen den Erziehungstheorien, die für ein 
Aufwachsen in einer pädagogischen Provinz plädieren, auf.  
Allen Theorien einer pädagogischen Provinz gemein ist in jedem Fall die 
Annahme, dass Eltern der Erziehung der Kinder oft nicht gewachsen sind. Bei 
Hahn stellen die Probleme der Pubertät für Eltern eine harte Probe da. 
Dementsprechende Erziehungsfehler können im Erwachsenenalter dann nicht 
mehr ausgeglichen werden und führen nach Hahn zu einer „kranken“ 
Gesellschaft. Deshalb werden die Kinder noch vor Beginn der Pubertät aus der 
Familie herausgenommen und die Erziehung im ländlichen Raum, fern ab von 
der Großstadt, in einer größeren Gemeinschaft übernommen. 
Ebenfalls allen Erziehungstheorien in einer ländlichen Idylle gemeinsam ist die 
negative Haltung gegenüber der Großstadt. Auf das Leben in der Großstadt 
werden alles Schlechte und Verderbliche, sowie Gefahren der Verführung und 
Sinnlosigkeit projiziert. Am Land hingegen herrscht so etwas wie eine Idylle. Die 
Umgebung in der Natur dient oft als Lehrstoff selbst. Die Natur bietet sich als 
Quelle bestens an, um Erfahrungen zu sammeln und gleichzeitig den 
Unterrichtsstoff, wie beispielsweise Biologie oder Geographie zu lernen. Die 
Natur kommt zudem – im Gegensatz zur Großstadt – einem paradiesischem 
Zustand ähnlich. „Das Leben scheint in einem harmonischen Zyklus von Tag 
und Nacht organisiert zu sein.“ (Stipsits 2004, 266) Die konstruierte Ordnung in 
der Provinz gibt Sicherheit. Die Flucht aus der Großstadt kommt einer Flucht 
aus dem Alltag, aus alltäglichen Problemen nahe. Die pädagogische Provinz 
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steht für Hoffnung, Geborgenheit und Stetigkeit. Und Heim, Heimat und Provinz 
verweisen zudem stets auf die Herkunft ihrer Mitglieder  sowie umgekehrt. 
(Stipsits 2004, 270) So werden auch die ehemaligen Schüler von Salem auch 
heute noch Altsalemer genannt. Diese veranstalten nach Jahrzehnten des 
Verlassens der Schule noch immer jährliche Treffen und finden sich in der 
Altsalemer Vereinigung zusammen. Die pädagogische Provinz Salem verbindet 
demnach selbst noch im hohen Alter ihre ehemaligen Schüler.  
In der Gemeinschaft ist außerdem der Gedanke der Menschheit enthalten und 
zwar in dem Sinn, dass die Menschlichkeit in einer Gemeinschaft am besten zu 
ihrer Entfaltung komme (Hohmann 1966, 95). Sowohl bei Hahn, als auch bei 
Lietz und Goethe soll der Mensch jeweils zu einem besseren Menschen als die 
Generation davor erzogen werden. Die jeweiligen Werte differieren dann in der 
jeweiligen Erziehungstheorie. Bei Hahn ist die Gemeinschaft und die 
Verbesserung der Gesellschaft das zentrale Anliegen. Bei Lietz dient die 
pädagogische Provinz dazu, die Kinder zu körperlichen und praktischen 
Fähigkeiten, Selbstständigkeit und Lebensfreude zu erziehen. Bei Geheeb17 
stehen die Menschlichkeit und das menschliche Individuum im Zentrum seines 
erzieherischen Anliegens. Diese Erziehungstheorien vereint der gemeinsame 
Weg zur Erreichung ihrer pädagogischen Ziele: durch das Erschaffen einer 
pädagogischen Provinz.  
Nach den Argumenten der Vertreter einer pädagogischen Provinz wurden die 
Motive für das Kreieren einer Erziehungsgemeinschaft am Land nun genannt. 
 Im Anschluss daran stellt sich allerdings die Frage, ob die Idylle in der 
pädagogischen Provinz nicht auch trügerisch erscheint?  
Deswegen wird im nächsten Kapitel die pädagogische Provinz kritisch 
durchleuchtet und die oben genannten Motive hinterfragt.  
 
 
 
 
                                                         
17Paul Geheeb (1870-1961) gründet 1910 in der Nähe von Darmstadt die 
Odenwaldschule und ist somit ebenfalls eine überaus wichtige Person in der 
Geschichte der Landerziehungsheimen. 
  55 
3.3. Kritik an der Idylle 
 
Im Kreieren einer pädagogischen Provinz wohnt eine gewisse Zivilisationskritik 
inne. Die Vertreter des Settings einer pädagogischen Provinz legen zwar meist 
ausdrücklich den Schwerpunkt des Erziehungsinteresses auf die Gemeinschaft, 
aber diese ist in der Provinz geplant und durchdacht. Man muss demnach also 
aus der wirklichen Zivilisation heraustreten und sich in eine konstruierte 
hineinfühlen. Die Erziehung zu einer besseren Gesellschaft kann nach den 
Vertretern der pädagogischen Provinz nicht in der Wirklichkeit selbst 
stattfinden. Diese Argumentation ist aber nicht haltbar, denn die pädagogische 
Provinz ist nur ein Erziehungsinstrument von vielen, welches für eine 
Verbesserung der Gesellschaft stehen soll.  
 
Zudem muss man sich die Frage stellen, ob die Gesellschaft, wenn man sich 
von ihr entfernt, nicht dadurch verkannt wird? Werden die Kinder, die in einer 
kreierten Idylle am Land aufwachsen, fern von der Großstadt, isoliert und der 
Gesellschaft fremd? Hahn argumentiert gegen diesen Einwand deutlich, die 
Kinder durch die Gemeinschaft in den Landerziehungsheimen nicht zu isolieren 
und lediglich die negativen Eigenschaften der Gesellschaft in der geschaffenen 
Provinz auszublenden. Sein Hauptanliegen ist ja die Kinder und Jugendlichen 
durch Gemeinschaft zur Gemeinschaft zu erziehen.  
 
Stipsits hält in seinem 2004 verfassten Text über Heime (Von Idyllen und 
pädagogischen Provinzen) mit Anlehnung an Thomas Bernhard und seiner 
Schilderung über seine autobiographischen Erfahrungen mit jenen fest, dass 
sich Heime in völlig konträrer und widersprüchlichen Weise zeigen können. 
„Heim bzw. Heimat ist der Ort, an dem der Kampf zwischen Gut und Böse 
ausgetragen wird. Das ist aber immer ein Kampf des Menschen mit sich selbst. 
(...) Dem Menschen kann Heim ein Refugium sein oder ein Schreckensort, 
Himmel oder Hölle. Er verweilt darin zur Bewahrung und zur Bewährung. Der 
Heim-Ordnung stellt er sich, affirmativ oder kritisch.“ (Stipsits 2004, 271)  
Dem zufolge kann der, der die pädagogische Provinz mit besten Absichten 
kreiert, für den Bewohner den Himmel aber auch die Hölle auf Erden schaffen. 
Die Argumentation für die Idylle am Land hinkt, nicht nur aus dem Grund, dass 
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der idyllische Schein meist trügt. Es impliziert zum einen den Machtfaktor 
zwischen Erzieher und Zögling über das Bestimmen des Guten und des Bösen. 
Erscheint dem Kind die Erziehungswirklichkeit als konstruiert oder tatsächlich 
als natürlich gegeben? (vgl. dazu Rousseaus Emile oder über die Erziehung, 
1762)  
Zum anderen verweisen die Schaffenden einer pädagogischen Provinz meist 
nie auf eine kritische Reflexion dieser. Auch Hahn hinterfragt das Setting der 
Idylle am Land nie. Er setzt diese ein und verteidigt sie. Nähere Ausführungen 
dazu folgen im nächsten Kapitel. 
 
Die Annahme, dass Heime, sowie pädagogische Provinzen einen scheinbaren 
Ort von Sicherheit und Geborgenheit implizieren, versucht Stipsits mit seinem 
Text zu dekonstruieren. Die nicht tragbare Annahme Heime seien Orte von 
Geborgenheit soll reflektiert und die Voraussetzungen dafür umgestürzt 
werden. (Stipsits 2004, 279) 
 
Von ebenso großer Bedeutung ist es, Benners und Kempers (2003, 65) 
prüfende Meinung festzuhalten, in der sie kritisieren, dass die Vertreter der 
pädagogischen Provinz keinesfalls induktiv bei ihrem Erziehungsexperiment 
vorgehen, obwohl jene zunächst als solche konzipiert sind. Ein Motiv der 
Erziehungsexperimente in der Reformpädagogik ist in den pädagogischen 
Provinzen zu ermitteln, was vom Kinde aus erziehen eigentlich bedeutet. Laut 
Benner und Kempers gehen die Erziehenden aber in keiner Weise vom Kinde 
aus, sondern lassen sich in ihren „Versuchen unvermeidbar von Vorstellungen 
leiten (...), in denen sie selbst definierten, was unter einer Pädagogik ‚vom 
Kinde aus’ zu verstehen sei,“ (Benner, Kempers 2003, 65) und nehmen an ihre 
Versuche hätten den Charakter hypothetisch angeleiteter Experimente. Das 
tatsächliche Ergebnis der pädagogischen Provinzen ist nach Benner und 
Kemper (2003, 65) lediglich eine Sammlung an Erfahrungen im Umgang mit 
verschiedenen Vorstellungen von kindlichem Lernen und kindlicher 
Entwicklung.  
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Im nächsten Abschnitt werden explizit Hahns Begründungen für die Wichtigkeit 
der Existenz einer pädagogischen Provinz in seiner Erziehungspraxis 
dargelegt. 
 
 
3.4. Die Argumente Kurt Hahns für das Schaffen einer pädagogischen 
Provinz 
 
„Das Weideland ist krank. Die Familie kann heute ihre schützende Funktion 
nicht mehr ausüben. Der Schutz, den die Mutter zu geben vermag, reicht 
höchstens bis zum 11. Lebensjahr; in den Entwicklungsjahren erhält der 
Mensch die Prägung seines Lebens, und da bedarf ein Junge der sorgfältigen 
männlichen Führung.“ (Hahn 1958, 29)  
 
„Ist der Vater tüchtig, das heißt darf er erziehen, so läßt ihm sein Berufsleben 
weder Kraft noch Zeit dazu; ist er untüchtig, so sollte er nicht erziehen. (...) So 
fällt der Staatsschule die Aufgabe aheim, zu erziehen.“ (Hahn 1958, 30) 
 
Durch diese beiden Zitate wird deutlich, dass Hahn davon überzeugt ist, viele 
Eltern seinen nicht in der Lage ihre Kinder in der schwierigen Phase der 
Pubertät ausreichend erzieherisch zur Seite zu stehen. Sind die Eltern reicher 
und können ihrem Kind eine gute Erziehung und Ausbildung finanzieren, fehlt 
es jenen an der nötigen Zeit, sich ihren Kindern ausreichend zu widmen. 
Schulen allein könnten die vollständige Erziehung allerdings nicht übernehmen. 
Haben die Eltern genug Zeit für die Erziehung ihrer Kinder, so schließt Hahn 
daraus, arbeiten sie zu wenig und sind faul, was wiederum nicht zum Wohle der 
Kinder beitragen kann. Durch das Schaffen seiner Landerziehungsheime richtet 
Hahn eine abgesonderte Provinz ein, die von den Gefahren der Gesellschaft 
geschützt ist.  
 
Hahns humanistische Bildung ist mit ausschlaggebend, warum er sich immer 
wieder auf Platon bezieht. Denn auch jener erhofft sich durch (Um-) Erziehung 
eine Änderung im Staat „...Menschen, die durch eine Gemeinschaftserziehung 
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gelernt haben, verantwortlich für das Gemeinwohl zu denken.“ (Köppen 1967, 
30)  
An Platons Erziehungsprogramm nehmen nicht alle Menschen teil, nur eine 
bestimmte Gruppe Auserwählter ist es gestattet, eine harmonische 
ganzheitliche Bildung von Körper, Geist und Seele zu genießen. Die beiden 
oberen Stände bilden eine aristokratische Oberschicht, an die sich die Bildung 
nach Platon richten soll. Nur Philosophen und Regenten haben das Recht 
Normen und Gesetze zu kreieren, da jene durch Erziehung und 
Selbsterziehung „zur philosophischen Einsicht letzter Normerkenntnisse“ 
(Köppen 1967, 31) gelangen können.   
 
Platons Ideen der Erziehung lassen sich wiederholt bei Hahns Erziehungsideen 
finden. Zum einen sind es die platonische Begriffe, wie der „Wächter“, der in der 
Schule Salem in der Schülerhierarchie an oberster Stelle steht. Zum anderen 
überschneiden sich die Erziehungsziele von Hahn und Platon, da beide für ein 
sittliches Menschentum stehen, für eine Aristokratie, die den Staat kurieren soll. 
Hahn wird außerdem wesentlich in Bezug auf den Erziehungsort von Platon 
inspiriert. So vertreten beide die Ansicht, die Jugend fern der Erwachsenenwelt 
in einer pädagogischen Provinz zu erziehen. Der eigene kleine Schulstaat soll 
eine einfachere Umwelt darstellen, gefasst in einem wohldurchdachten 
pädagogischen Plan. Das Setting der pädagogischen Provinz stellt eine 
Vorform der gesellschaftlichen Wirklichkeit da und dient demnach als Übung im 
verantwortlichen Handeln der Gemeinschaft gegenüber. (Köppen 1967, 32) 
 
Hahn ist also der Meinung, dass Erwachsene ihre erzieherischen Pflichten 
oftmals nicht verantwortungsbewusst gegenüber den Kindern und demnach 
gegenüber der Gemeinschaft nachgehen können. Durch das Schaffen einer 
pädagogischen Provinz werden die Kinder von den Eltern getrennt und stehen 
demnach nicht mehr unter ihrem Einfluss. Da Hahn die Kinder und 
Jugendlichen und im Weiteren die Gesellschaft zur Demokratie erziehen will, 
muss er folglich die Kinder aus der Familie nehmen. Durch das Schaffen einer 
Parallelwelt in seinen Landerziehungsheimen kreiert Hahn eine Gemeinschaft, 
die so funktionieren soll, wie er sich eine intakte demokratische Gemeinschaft 
vorstellt. Hahn stellt Gesetze auf und führt eine bestimmte Hierarchie unter den 
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Kindern und Jugendlichen ein. Er passt das alltägliche Erziehungsprogramm 
seinen idealen Werten einer funktionierenden demokratischen Gemeinschaft 
an. Das Konzept geht auf. In den Landerziehungsheimen selbst, vor allem in 
Salem, bewerkstelligt Hahn und seine Vertreter (in Gestalt von Lehrern und 
anderen praktisch erzieherisch Tätigen) ein Bildungsprogramm zu schaffen, 
das eine Gemeinschaft mit produziert.  
Durch die noch heutige Existenz von Salem ist das Erziehungskonzept von 
Hahn als durchwegs erfolgreich anzusehen.  
 
Wie es sich mit der Erziehung zur Demokratie verhält und warum Hahn das 
Setting der pädagogischen Provinz dafür nutzt, ist bereits in den 
vorhergehenden Kapitel immer wieder angesprochen worden. Im Folgenden 
wird es noch einmal präzisiert dargelegt.  
 
 
3.5. Demokratie durch Isolation 
 
Zuerst soll zur Titelwahl dieses Kapitels bemerkt werden, dass Hahn selbst die 
Erziehung in der pädagogischen Provinz dezidiert nicht als eine Isolation sieht. 
Dennoch ist das Leben fern von den Großstädten am Land in der Gemeinschaft 
bestehend aus Lehrenden und Schülern ein isoliertes Unterfangen.  
 
Hahn schreibt: „Ich glaube mit Plato an die Macht der Erziehung: Ich bilde mir 
nicht ein, daß Landerziehungsheime und Kurzschulen soziale Seuchen heilen 
können. Aber sie haben deren Heilbarkeit erwiesen.“ (Hahn 1958, 71) Er 
kritisiert im vorherrschenden Schulsystem, dass jenes nicht aufgeschlossen 
genug sei für die „Flegeljahre“ der heranwachsenden Jugendlichen. Die Schule 
trägt also nichts zur „Genesung“ der Jugendlichen in der Pubertät  bei. 
Stattdessen propagiert Hahn für die Erhaltung der Kinderkraft und den 
„unbesiegbaren Lebensmut“, für Mitgefühlt, Neugierde und Bewegungsfreude. 
(Hahn 1958, 73)  
Hahn will jene durch die Pubertät entfachten Leidenschaften der Jugendlichen 
entzünden und nähren und fordert heilsame Betätigungen als unverzichtbaren 
Fixpunkt in den Stundenplan aufzunehmen. Dazu schlägt er vier vorbeugende 
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Heilmittel vor: wie bereits oben erwähnt sind jede die leichtathletische Pause 
(vier Mal in der Woche, Vormittag), das Projekt (am Sonntag Vormittag), die 
Expedition, sowie ein Nachmittag, der ausschließlich dem Rettungsdienst 
gewidmet ist. (Hahn 1958, 74)  
Durch diese vier pädagogischen Elemente verspricht sich Hahn „geheilte“, 
gesunde Jugendliche, die für die Gemeinschaft und mit der Gemeinschaft leben 
können.  
 
„Können wir den meisten Kindern während der Entwicklungsjahre solche 
beseligen Erlebnisse vermitteln?“ fragt Hahn (1958, 76) und beantwortet sich 
die Frage selbst, indem er sagt: „wo es uns nicht gelingt, eine schützende 
Leidenschaft zu entfesseln, sollten wir uns selbst die Schuld geben. Wir haben 
dann darin versagt, Gebiet und Aufgabe zu finden, von denen der zündende 
Funke übergesprungen wäre.“ 
 
Zusammenfassend kann also festgehalten werden, dass Hahn nur in der 
pädagogischen Provinz davon ausgeht, dass die Kinder und Jugendlichen 
lernen ihre Leidenschaften positiv umzuwandeln. In Familien oder anderen 
bisher dagewesenen Heimen hat dies laut Hahn nicht funktioniert. Die Schule 
hat dabei ebenso gründlich versagt.  
 
 
3.6. Fazit 
 
Die pädagogische Provinz ist das Setting und Erziehungselement in der 
Landerziehungsheimpraxis Kurt Hahns. Wie zuvor bei Platon, Goethe und Lietz 
sowie anderen Vertretern der pädagogischen Provinz, sollen die Menschen 
jeweils zu besseren Menschen als die Generation davor erzogen werden. 
Vermeintlich negative Einflüsse der Großstädte sollen durch die Flucht auf das 
Land ausgeblendet werden.  
Die konstruierte Ordnung in der Provinz gibt Sicherheit. Der Rückzug auf das 
Land kommt einem Rückzug aus dem Alltag, aus alltäglichen Problemen nahe. 
Die pädagogische Provinz steht für Hoffnung, Geborgenheit und Stetigkeit. Ein 
konstruierter Erziehungsplan teilt allen in der Gemeinschaft eine bestimmte 
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Rolle zu. So hat jeder in der Provinz einen Platz, der für die Gemeinschaft von 
Nöten ist.  
Der eigene kleine Schulstaat soll eine einfachere Umwelt repräsentieren, 
gefasst in einem systematischen pädagogischen Plan. Das Setting der 
pädagogischen Provinz stellt eine Vorform der gesellschaftlichen Wirklichkeit da 
und dient demnach als Übung im verantwortlichen Handeln der Gemeinschaft 
gegenüber. (Köppen 1967, 32)  
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4. Paul Natorps Theorie der Sozialpädagogik als theoretische 
Erarbeitung Kurt Hahns erlebnispädagogischer Praxis   
 
Im dritten und letzten Kapitel wird nun der Versuch unternommen, die 
Hahn’sche Praxis der Erziehung mit einer sozialpädagogischen Theorie eines 
Klassikers, nämlich Paul Natorp, theoretisch zu fundieren.  
Die Wahl fällt aus folgenden Gründen auf Natorp und keinen anderen 
Sozialpädagogen: Natorp verweist auf die Probleme und Fragen der 
gesamtgesellschaftlichen Organisation des Miteinanders. (Niemeyer 2005, 102) 
Im Gegensatz zu vielen anderen Vertretern der Sozialpädagogik steht er für 
eine Sozialpädagogik jenseits von Fürsorge und Wohlfahrt. Zudem richtet sich 
seine Pädagogik an alle Menschen und dies kann demnach als Parallele zu 
Hahn und seinem Streben die Gesellschaft durch Erziehung zu verändern, 
gesehen werden. Weiters ist in Hahns Erziehungspraxis die Gemeinschaft ein 
zentrales Thema. Beide vertreten also ein erziehungstheoretisches Konzept, 
das alle Menschen gleichsam anspricht. Bei Natorp sind Gesellschafts- und 
Erziehungslehre untrennbar zusammengehörig (Natorp 1974, 7).  
 
Die Natorp’sche Theorie in dieser Arbeit beschränkt sich zum Großteil auf seine 
Erörterungen der Sozialpädagogik. Sein Gesamtwerk zu durchleuchten würde 
den Rahmen dieser Arbeit vermutlich überschreiten.  
 
Paul Natorps Gemeinschaftsbegriff und seine Herleitung und Erörterung von 
Erziehung sind die Anliegen der folgenden Kapitel. Seine Theorie der 
Sozialpädagogik (1899) wird dann auf die pädagogische Praxis Hahns 
umgelegt beziehungsweise Hahns Praxis der Pädagogik mit Natorps Theorie 
durchleuchtet. 
 
 
4.1.  Natorps biographische Daten 
 
Um einen Einblick in das Leben Natorps zu bekommen, wird zuerst kurz sein 
Lebenslauf zusammengefasst. Es wird darauf hingewiesen, dass es sich bei 
folgenden Ausführungen nicht um eine vollständige und zusammenhängende 
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Biographie handeln kann. Es wird daher das Leben und Schaffen Paul Natorps 
lediglich in groben Zügen vorgestellt.  
 
Paul Natorp wird am 24. Jänner 1854 in Düsseldorf als Sohn eines Pastors 
geboren und gilt als einer der Hauptvertreter des Neukantianismus18 und 
Mitbegründer der Marburger Schule19. Sein Denken findet in der Philosophie 
seinen Ursprung, wodurch die Theorien Kants einen sehr starken Einfluss auf 
ihn haben. Deswegen entspringen auch Natorps pädagogischen Ansätze stets 
einem philosophischen Denken.  
 
Natorp studiert von 1872 bis 1876 in Berlin, Bonn und Straßburg klassische 
Philologie und Philosophie. Er arbeitet als Hauslehrer und an der 
Universitätsbibliothek.  
1881 habilitiert Natorp bei Hermann Cohen20 mit „Decartes Erkenntnistheorie“. 
Vier Jahre später wird er außerordentlicher Professor der Philosophie und 1893 
ordentlicher Professor für Philosophie und Pädagogik in Marburg.  
Paul Natorp verstarb 1924 in Marburg an der Lahn.  
 
Sein Denken wird neben Kant noch von Hermann Cohen und Albert Lange 
geprägt. Neben Cohen gilt Natorp heute als Mitbegründer der Marburger 
Schule.  
Seine pädagogische Auffassung findet mitunter ihren Ursprung in Pestalozzis 
Gedanken. In Natorps Werken findet man immer wieder Zitate oder 
Anlehnungen an dessen Ideen. Zudem zeigen zahlreiche Schriften Natorps 
über Pestalozzi und sein Gedankengut den Stellenwert und Einfluss, welcher 
jener Pädagoge auf Natorps Theorie hat, auf.  
Sein pädagogisches Bemühen aber trägt vor allem einen sehr wichtigen Beitrag 
zur Fundamentierung der Pädagogik als Wissenschaft bei.                                                          
18Unter Neukantianismus ist eine philosophische Strömung einer Gegenbewegung zum 
vorherrschenden Materialismus zu verstehen. Nach Blankertz (1959, 5) formulieren 
die Neukantianer „ihre Fragestellung im Kampf gegen den um die Jahrhundertwende 
noch herrschenden, aber weithin erstarrten Herbartianismus.“ Das zentrale Anliegen 
ist die Frage nach dem Begriff der Pädagogik. (Blankertz 1959, 18) 
19Die Marburger Schule befasst sich mit den logischen Grundlagen exakter 
Wissenschaften. Cohen und Natorp gelten als die zwei Hauptvertreter. 
20Hermann Cohen (1842 – 1918) ist deutsch-jüdischer Philosoph.  
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Nach Blankertz ist Natorps Ideal der Erziehung die „harmonische Entfaltung 
des seelischen Wesens des Menschen nach allen seinen wesentlichen 
Richtungen.“ (Natorp In Blankertz 1959, 18) Die Bedeutung pädagogischen 
Verhaltens liegt nach Natorp demnach in der Realisierung menschlicher 
Möglichkeiten. Das heißt folglich, dass im Menschen der Wille entstehen muss, 
dem Ideal des Menschentums zu entsprechen. Bei Natorp ist die Willensbildung 
ein konstitutives Moment aller Erziehung. (Blankertz 1959, 19)  
 
In einem nächsten Schritt wird nun der Fokus auf Natorps Theorie der 
Sozialpädagogik gelenkt, welche das theoretische Fundament für die Praxis 
Kurt Hahns in dieser Arbeit darstellen soll.  
 
 
4.2. Natorps Sozialpädagogik 
 
1899 erscheint Natorps Buch Sozialpädagogik, Theorie der Willensbildung auf 
der Grundlage der Gemeinschaft, in dem er sich mit Grundfragen der 
Erziehungswissenschaft beschäftigt und die Wichtigkeit der Gemeinschaft 
betont. Sozialpädagogik ist formal in drei Bücher gegliedert, welche 
Grundlegung (1), Hauptbegriffe der Ethik und Sozialphilosophie (2) sowie 
Organisation und Methode der Willensbildung (3) lauten. Diese Kapitel sind 
weiters in Unterkapitel, nämlich in nummerierte Paragraphen unterteilt. 
Natorp stellt gleich zu Beginn seine philosophische Herkunft klar und bereitet 
den Lesenden auf seine deduktive Methode vor. Er schließt also, im Gegensatz 
zu Hahn von der Theorie auf die Empirie. Im letzten Buch versucht Natorp dann 
Anknüpfungspunkte für die Auseinandersetzung unmittelbar praktischer 
Fragen.  
 
Nach dieser kurzen förmlichen Einleitung wird nun der Inhalt und die 
wesentlichen Thesen Natorps Erziehungstheorie bezogen auf die Fragestellung 
in dieser Arbeit erörtert. 
 
Natorp entwickelt in Sozialpädagogik detailliert seine Vorstellungen von 
Gemeinschaft und Schule aus einem gut überlegten und philosophisch 
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fundierten Konzept von Erziehung und Bildung. Er beschreibt seine 
Vorstellungen von Struktur und Organisation einer Schulerziehung, die sich in 
einer funktionierenden menschlichen Gemeinschaft ergibt.  
 
Wichtig für diese Arbeit ist vor allem die Wechselbeziehung von Erziehung und 
Gemeinschaft. Natorp betont die Tatsache, dass Erziehung und Bildung nur in 
der Gemeinschaft und durch die Gemeinschaft passieren kann. Allerdings liegt 
es jedem Individuum offen, in wie weit und in welchem Ausmaß es an dem 
gemeinschaftlichen Bildungsbesitz Anteil hat. Der Begriff der Gemeinschaft 
steht also nicht im Gegensatz zur Individualität jedes Einzelnen. Durch die 
Individualität kommt es erst zu einem großen, gemeinschaftlichen 
Bildungsvorrat.  
 
Der Staatsbegriff ist bei Natorp im Grunde negativ besetzt. Es wird damit 
Herrschaft des Mittels über den Zweck sowie Verstaatlichung des Menschen 
(Natorp 1918, 179) assoziiert. Eine erstrebenswerte Gemeinschaft beschreibt 
Natorp so: 
 
„Man will doch Gemeinschaft; Gemeinschaft aber bedeutet weder 
Aufhebung der Individualität in einer starren undifferenzierten Einheit, 
noch umgekehrt ein bloßes Nebeneinanderstehen Einzelner unter einer 
äußerlich verbundenen Ordnung, sondern eine innerlich im Willen und 
Bewußtsein jedes Einzelnen gründete, also die Autonomie des 
Individuums keineswegs aufhebende Einheit.“ (Natorp 1974, 181) 
 
Natorp schreibt weiters, dass „die gemeinschaftslose, bloß formal-rechtliche 
Freiheit“ den Menschen zur Maschine gemacht habe und dass im Gegensatz 
dazu „echte“ Gemeinschaft im Stande wäre Individualität einzubinden.   
 
Das Hauptanliegen des Buches ist das Wechselspiel zwischen Gemeinschaft 
und Erziehung. Die Erziehung, welche durch die Gemeinschaft bedingt ist, ist 
bei Natorp eine Erziehung des Willens. Der Fokus richtet sich daher in 
Sozialpädagogik zum einen auf die Erziehung und gleichzeitig ist jene auch 
immer eine Frage des sozialen Lebens. Natorp geht bis an die Wurzel der 
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beiden sonst getrennten Wissenschaften und fragt nach ihren letzten 
Begründungen. Für ihn sind beide Theorien untrennbar zusammengehörig. Die 
Motive dafür erörtert er durch eine detailreiche, penible Argumentation.  
Im Folgenden wird explizit das Element der Gemeinschaft in Natorps 
Sozialpädagogik herausgenommen und analysiert. 
 
 
4.3. Natorps Theorie des Gemeinwohls  
 
Aus Natorps Sozialpädagogik stellt vor allem § 10 mit dem Titel „Erziehung und 
Gemeinschaft. Sozialpädagogik“ am deutlichsten seine Theorie der 
Gemeinschaft dar. Er schreibt: „Der Mensch wird zum Menschen allein durch 
menschliche Gemeinschaft.“ (Natorp 1974, 90) Ohne jener wird er nach Natorp 
zum Tier, woraus er weiters ableitet, dass der Mensch ohne Gemeinschaft gar 
nicht Menschen sein kann. (ebd.) Er unterstellt im Anschluss daran der 
Sozialwissenschaften, sowie der Ethik und der Erziehungslehre das 
Wesentliche des Menschen zu verkennen, wenn man sich die Gesellschaft nur 
aus „isoliert gedachter Einzelner“ zu erklären versucht und stellt zudem die 
These auf, dass die Erziehung selbst ohne Gemeinschaft gar nicht bestände. 
(ebd.) Für Natorp ist das Verhältnis zwischen Erziehung und Gemeinschaft 
unzweifelhaft.  
 
Natorp hält den geistigen Besitz jedes Individuums für ein Gemeinwohl. „Es ist 
ein gründlicher Irrtum, man möchte es eine Art Sinnestäuschung nennen, wenn 
man irgendeinen geistigen Besitz sich als ausschließliches Eigentum 
zurechnet.“ (Natorp 1974, 91) Demnach ist Natorps logischer Schluss, dass die 
Erhebung zur Gemeinschaft auch eine Erweiterung des eigenen Selbst ist. 
(Natorp 1974, 92) 
Das Individualbewusstsein ist zwar gekennzeichnet durch ihre Einzigkeit, aber 
die unterschiedlichen und einzigartigen Individualbewusstseinseinheiten „bauen 
sich auch gleichem Stoff und nach denselben Formgesetzen.“ (Natorp 1974, 
93) Das heißt die Grundkraft der Gestaltung ist in allen dieselbe, die 
Anwendung immer gleichartig und zusammenhängend. Das heißt weiters, dass 
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keine dieser verschiedenen Welten gegen eine andere verschlossen bleiben 
kann, sondern dass alle wie in eine einzige zusammengehen. (ebd.)  
 
„Ja, gerade die selbsttätige Gestaltung des Inhalts in Denken und Gesinnung, 
die uns im Andern entgegentritt, ergreift unmittelbar das eigene Bewußtsein 
und setzt die eigene Selbsttätigkeit in Bewegung.“ (Natorp 1974, 93) Natorp 
drückt damit aus, dass sich das sittliche Wollen in jedem Fall individuell 
darstellt, aber ausschließlich im sozialen Kontext gebildet wird und auf die 
Gemeinschaft zurück wirkt.  
 
Lernen erfolgt nach Natorp (1974, 94) durch peripheres Aufnehmen und einem 
vertiefenden Verarbeiten des Stoffes. Dies ist allerdings auch nur in der 
Gemeinschaft überhaupt möglich. Selbst das bloße Wahrnehmen „würde sich 
im Menschen nicht entwickeln abseits menschlicher Gemeinschaft (Natorp 
1974, 94). Natorp schreibt weiters, dass  die Vorstellung der uns umgebenden 
sinnlichen Welt Gemeinbesitz in ihrer inhaltvollsten Bedeutung sei; „sie ist 
gemeinschaftlich, nicht bloß sofern jeder für sich sie im allgemeinen auf gleiche 
Art vollziehen könnte ohne die Mitarbeit der Andern; ja auch nicht die ganze 
jetzt lebende Menschheit ohne die Errungenschaft der gesamten bisher 
dagewesenen.“ (Natorp 1974, 94) Diese Erörterung Natorps stellt einen 
wichtigen Betrag dar. Es ist von fundamentaler Bedeutung für die Pädagogik, 
denn ohne sie gäbe es keinen erzieherischen Anfang.  
 
Natorp streicht weiters hervor, dass der dargelegte Sachverhalt ebenso für die 
menschliche Sprache gilt. Jene ist unmittelbar und unauflösbar mit unserer 
Erkenntnis in der Gemeinschaft verbunden. Selbst unsere Gedanken sind in 
fiktive Worte formuliert und unausweichlich ist die Sprache das Instrument 
jener. (Natorp 1974, 95) 
Weiters gäbe es nach Natorp auch kein Selbstbewusstsein ohne positive 
Beziehung zu anderen Bewusstseinseinheiten in der Gemeinschaft. „Wie 
könnte ich mir selbst zum Du werden, wenn nicht erst ein Du mir 
gegenüberstände, in dem ich ein anderes Ich erkenne?“ (Natorp 1974, 95)  
 
 68 
Natorp betont, dass dies auch Auswirkungen auf die Praxis hat. Jede 
menschliche Gemeinschaft ist in irgendeiner Art in jedem Fall auch eine 
Willensgemeinschaft. „...aber von Willensgemeinschaft, von Willensbildung 
durch Gemeinschaft kann eigentlich erst dann und genau so weit geredet 
werden, als der Eine dem Andern als Gleicher gegenübersteht und in freier 
Übereinstimmung mit ihm dasselbe wollen lernt; denn Wille im Vollsinn des 
Wortes bedeutet Selbstbewußtsein.“  (Natorp 1974, 96) Dies hat wiederum 
Auswirkungen auf das Verhältnis zwischen Lehrenden und Lernenden. Es geht 
nach Natorp nicht darum, durch die Augen des anderen zu sehen und dadurch 
zu Erkenntnis zu gelangen. Man muss seine eigenen Augen gebrauchen und 
damit den Blick der anderen „üben und lenken lernen, so wie der Andre ihn 
üben und lenken mußte, um mich mit meinen eigenen Blick in seinen Blickpunkt 
versetzen zu können und so zu sehen, was er sieht, ich aber zuvor nicht sah.“ 
(Natorp 1974, 96)  
Das heißt das Einsehen kann jeder Einzelne nur selbst ausführen, aber alles 
was andere dazu beitragen, beispielsweise jemanden durch Fragen und 
„Weckung von Zweifeln“ (Natorp 1974, 96) zu erschüttern und zum Suchen von 
Erkenntnis anzuregen, wirkt unterrichtend. Natorp stützt sich dabei auf Plato 
und Sokrates. Erkenntnis entwickelt sich erst im wechselseitigem Austausch.  
 
Das theoretische Lernen dagegen passiert nicht ohne Willensentwicklung. Es 
geschieht dadurch, dass man den eigenen Blick üben und lenken lernt. Dies ist 
aber bereits eine Willenstat. Das theoretische Lernen ist zudem stark vom 
Wollen abhängig. Man muss also zuerst das Wollen lernen, um das 
theoretische Lernen zu lernen. Der Verstand, so Natorp (1974, 97) kann 
demnach nur belehrt werden, indem der Wille sich entwickelt. Man lernt die 
Erfahrung des Wollens von anderen und durch eigenes Selbstbewusstsein, 
also durch den eigenen Willen, lernt man das Lernen durch die Anderen. Dies 
wiederum kann aber nur in der Gemeinschaft passieren. „Gerade in der tiefsten 
Einigkeit mit dem Anderen unterscheide ich mich von ihm und finde mich selbst. 
In jedem ist ein Unendliches; dessen werde ich in mir selbst erst inne, indem 
ich Unendlichkeit im Andern ahne.“ (Natorp 1974, 97) 
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Natorp sieht - zusammenfassend gesagt - die Individualbildung und die 
Gemeinschaftserziehung nicht als einen Dualismus, sondern als eine 
unauflösbare Wechselbeziehung. Die Erziehung des Individuums ist in jeder 
Weise sozial bedingt. Die sozialen Bildungsbedingungen und die Bedingungen 
von Bildung des sozialen Lebens ist nach Natorp eine einzige gemeinsame 
Aufgabe und zudem das Thema der Wissenschaft. 
 
Nach Natorps Ausführungen zum Thema Gemeinwohl wird im Folgenden auf 
Hahns erzieherische Praxis in der pädagogischen Provinz zurückgeblickt und 
nach möglichen Gemeinsamkeiten und Unterschieden gesucht. 
 
 
4.4. Gemeinsamkeiten und Parallelen sowie Unterschiede zwischen Hahn 
und Natorp sowie zwischen deren pädagogischen Interesse  
 
Dr. Hans Lues, der erste Leiter des Internats in Luisenlund, bewundert im 
Vorwort von Erziehung zur Verantwortung (1958) Kurt Hahns praktisches 
Engagement. Er schreibt, seine Arbeit seien nicht bloß „Betrachtungen eines 
beiseite stehenden klugen Theoretikers, sondern durch Arbeit erlebte 
Erfahrungen eines Praktikers.“ (Lues In Hahn 1958, 5) Die Beispiele in seinen 
Reden, die er anführt, seinen zudem erlebte und nicht konstruierte und 
erdachte. (Lues In Hahn 1958, 7)  
Dies bestätigt auch Knolls Aussage, Hahn sei ein Praktiker, „eher der 
romantischen Tradition zugehörig als der aufklärerischen, tiefe theoretische 
Begründungen hätten da keinen Platz.“ (Knoll 1986, 14) Hahn verkörpert in 
dieser Arbeit den Praktiker. 
 
Er wird vielfach, wenn nicht sogar auffallend oft, für sein Schaffen und seine 
Persönlichkeit meist von Zeitzeugen und seinen ehemaligen Schülern 
bewundert und  gelobt. Es gleicht fast einer Propaganda für Hahn. Man muss 
schon sehr penibel die Literatur durchforsten, um eine kritische Stimme gegen 
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Hahn zu finden21.  Durch diese Verehrung Hahns, scheint es, er habe sich 
schon im Vorhinein gegen jede womöglich aufkommende Kritik zu verteidigen. 
Er und sein Gefolge, was zumeinst aus ehemaligen Schülern besteht, erscheint 
beim Lesen der Hahn’schen Reden und Texte gleichsam wie eine 
eingeschworene Gemeinschaft. Die Gemeinschaft aus der pädagogischen 
Provinz?  
Lehre und Leben stehen bei Hahn in „bewunderungswürdigem Einklang.“ (Lues 
In Hahn 1958, 5) Seine Persönlichkeit strahle einen Zauber aus, seine Reden 
sind feurig, er besitze eine großartige Gabe, Kinder und selbst Erwachsene 
richtig zu lenken. Hahn selbst behauptet von sich, er habe eine „ansteckende 
Gesundheit“. (Lues In Hahn 1958, 5) 
 
Auffallend oft verwendet Hahn außerdem biologistische Termini. Er spricht 
vielfach von Seuchen und meint damit etwa das verschwindende Interesse für 
Geschichte oder die frühreife körperliche Entwicklung der heranwachsenden 
Jugendlichen (Hahn 1953, 70) und diagnostiziert die damalige Jugend 
schlichtweg als krank, die es zu heilen gilt.  
Hahn formt mit seiner Überzeugung und seiner Arbeit in den 
Landerziehungsheimen mitunter eine Ideologie. 
 
Natorps Denken dagegen gründet in der Philosophie. Seine Theorien sind vor 
allem geprägt von Kant und seinem Lehrer Cohen. Praktische Erfahrungen 
sammelt Natorp lediglich in der Arbeit als Hauslehrer und später dann als 
Hochschullehrer. Dies bleibt jedoch in seinen Theorien gänzlich unerwähnt. 
Natorp schwingt keine großen Reden vor Schulgemeinschaften und hat nicht 
die Stellung eines populären Erziehers wie Hahn. Er zeichnet sich vielmehr 
durch seine klug durchdachten penibel argumentierten philosophischen 
Theorien aus. Er verbreitet keine vergleichbare Ideologie wie Hahn, wohlgleich 
er bestimmten philosophischen Richtungen angehört. Dennoch schafft er einen 
enorm wichtigen Beitrag zur Grundlegung der Pädagogik. So gilt er einerseits 
als „vergessener Pädagoge“ (Froese In Ruhloff 1966, 12), da nach 1933 die                                                         
21Was auf keinen Falls bedeutet, dass es keine Kritik an der 
Landerziehungsheimbewegung gibt.  
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Auseinandersetzung mit Natorp abrupt aufhört. Andererseits kommt in der Zeit 
davor niemand darum herum, sich mit Natorp auseinanderzusetzen. (Becker In 
Ruhloff 1966, 11) Man kann an seiner Theorie, selbst wenn man jene nicht 
verstehen mag, nicht vorbeisehen, so Ruhloff in seiner Dissertation (1966, 11).  
Ein auffallende Unterschied mag auch darin liegen, dass Hahn induktiv arbeitet 
und Natorp deduktiv. Hahn schließt sein ganzes pädagogisches Bestreben 
zuerst aus der Praxis. Er ist anfangs in der Politik tätig und kommt sodann 
durch Schulgründungen in Berührung mit pädagogischem Tun. Hahn schreibt 
nur wenige Bücher, jedoch keine Theorien, er hält Reden vor seinen Schülern 
und schreibt Briefe oder Berichte über die Geschehnisse und seine Vorhaben in 
den Landerziehungsheimen. Die wenigen theoretischen Texte Hahns oder 
beispielsweise die Salemscher Gesetze  sind unvergleichbar mit dem Material 
Natorps. Jener gründet seine Theorie nicht aus der Praxis. Dies erscheint 
anfangs als Ausgangspunkt der Hauptunterschied der beiden zu sein.  
 
Hahns Praxis und Natorps Theorie scheinen zunächst unvereinbar. Doch 
beiden ist der zentrale Gedanke der Gemeinschaft in ihrer Arbeit bzw. Theorie 
von großer Wichtigkeit.  
Hahn, wie bereits ausführlich beschrieben, ist für eine Trennung der Kinder von 
den Eltern und für eine Erziehung am Land in abgeschlossenen pädagogischen 
Provinzen. Die Gemeinschaft zwischen Schülerschaft und Erziehern ist ihm 
aber von besonderem Interesse. Es ist gewissermaßen ein Familienersatz und 
soll außerdem das Gemeinschaftsgefühl in den Kindern wecken. Durch die 
Gemeinschaft soll den in der Pubertät aufkommenden Verfallserscheinungen 
entgegengewirkt werden. Die Kinder sollen Kräfte und Interessen mobilisieren, 
die durch bestimmte pädagogische Einrichtungen, wie Rettungsdienst und 
körperliches Training, geweckt werden. Die Pädagogik Kurt Hahns ist 
arrangiert, durchdacht und geplant. Zudem ist sie politisch gefärbt, da Hahn ja 
durch seine Erziehung die Gesellschaft demokratischer machen. 
 
Auch in der Theorie Paul Natorps ist explizit der Begriff der Gemeinschaft ein 
Hervorzustreichender. Jene ist sozusagen die Generalbedingung allen 
pädagogischen Strebens. Die Bildungsarbeit ist demnach ein gemeinsames 
Tun von Erzieher und Schüler. Ruhloff (1966, 144) drückt dies so aus: „Die 
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wechselseitige Bezogenheit des Lehrenden und Lernenden aufeinander ist 
Definitionselement pädagogischen Handelns.“ Wie bereits oben angeführt, geht 
Natorp davon aus, dass pädagogische Vollzüge sowieso nur in der 
Gemeinschaft stattfinden können, also wenn mindestens zwei Bewusstsein 
vorhanden sind und sich nicht einander ausschließen. Dieser pädagogische Akt 
ist dann bereits die Äußerung der Idee der Gemeinschaft aller Menschen. Denn 
selbst wenn alle Individuen in sich verschieden sind, so sind doch die 
Werkzeuge und Abläufe für alle Menschen gleich und dieselben. Oder mit 
Ruhloffs Worten: „Das was die pädagogische Gemeinschaft als gegenseitige 
Verständigung im Lehren und Lernen ermöglicht, ist für Natorp die 
Gebundenheit jedes individuellen Bewußtseins an das Prinzip der 
Allgemeingültigkeit. Was gilt, muß für alle Menschen gelten können.“ (1966, 
144)  
 
Und genau an diesem Punkt treffen sich Hahn und Natorp. Die philosophische 
Theorie Natorps und Hahns Setting einer pädagogischen Provinz führt auf den 
gleichen Nenner. Beide sind davon überzeugt, dass Erziehung und Bildung nur 
in der Gemeinschaft statt finden kann und machen damit das Wesen der 
Gemeinschaft zum wichtigsten Element in ihren Vorstellungen von Erziehung. 
 
Eine Natorps Kernaussagen ist, dass das Individuum nur alleine denken, wollen 
und fühlen kann. Kein anderer kann „etwas für mich wollen“. (Natorp In 
Henseler 2000, 87) Allerdings kann erst in Gemeinschaft mit Anderen das 
Denken, Wollen und Fühlen in jedem Individuum ausgelöst werden und durch 
„das Mitwollen und Mitdenken des Einzelnen finde dieser zum 
Selbstbewusstsein.“ (ebd.) Auch Hahn verfolgt das Ziel in seinen 
Landerziehungsheimen und Kurzschulen, mündige Charaktere heran zu 
erziehen. Allerdings spricht er auch von einer Lenkung der Kinder und 
Jugendlichen, welches das freie Entscheiden, mit Natorps Worten das Wollen, 
nicht in den Vordergrund stellt. Hahn verfolgt mit seiner Erziehungsabsicht ein 
übergeordnetes Ziel, nämlich die Gesellschaft zu verändern. Seine 
Erlebnistherapie in den pädagogischen Provinzen scheint ihm dabei am 
sichersten zu sein, dieses Ziel zu erreichen. Natorps Erziehungsziel dagegen 
ist eine „Vergemeinschaftung und damit Erhöhung und Veredelung des 
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Menschentums, in unbeschränktem, sich selbst erhaltenem Fortschritt.“ (Natorp 
In Jegelka 1992, 110)  
 
Nach dem Darlegen der ersten Parallelen sowie Unterscheidungen zwischen 
Hahn und Natorp, wird im nächsten Abschnitt an Pestalozzi und vor allem 
seinem Roman Lienhard und Gertrud sowie im Weiteren an der sozialen Frage 
nach einer Schnittstelle der beiden Protagonisten dieser Arbeit gesucht.  
 
 
4.4.1. Pestalozzis ‚Lienhard und Gertrud’ – eine Schnittstelle?  
 
Da das Setting der Pädagogischen Provinz bei Hahn unter anderem auf 
Pestalozzi zurückzuführen ist und sich auch Natorp mit jenem Pädagogen in 
der sozialpädagogischen Theorie auseinander setzt22, wird in diesem Kapitel 
eine mögliche Überschneidung der beiden an Pestalozzis Beitrag zur 
Erziehungswissenschaft erarbeitet. 
 
Niemeyer (1998, 16) bezeichnet Pestalozzi als „Mutter aller Schlachten um die 
Sozialpädagogik“. Er stützt dabei seine Aussage auf Ulrich Herrmanns Sicht auf 
Pestalozzi. Jener sieht ihn als „Begründer der modernen Sozialpädagogik im 
Sinne des sozialen Lebens im Unterschied zur von Rousseau begründeten 
Individualpädagogik.“ (Niemeyer 1998, 16) Und ebenso Hans Thiersch ist der 
Meinung, dass Pestalozzi grundlegend etwas zum Konzept der 
Sozialpädagogik beigetragen hat. (Niemeyer 1998, 16)  
Niemeyer hält dennoch fest, dass trotz vielseitiger Übereinstimmung eine 
neuere sozialpädagogische Auseinandersetzung mit Pestalozzi nicht existiert. 
Er selbst liefert in seinem Buch über die Klassiker der Sozialpädagogik einen 
facettenreichen und vor allem kritischen Beitrag über einen der wichtigsten 
deutschsprachigen Pädagogen.  
 
Pestalozzi ist nach Niemeyer dennoch ein gebrochener Mensch „etwa in seiner 
Unentschiedenheit zwischen aufklärungsorientierter Schriftstellerei einerseits                                                         
22 Vgl. Natorp, Paul (1919): Pestalozzi. Sein Leben und seine Ideen. Leipzig: Teubner 
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und philantropischer Praxis andererseits, die ihrerseits gar nicht immer so 
menschenfreundlich war, wie man vermutet.“  (1998, 17) 
Doch wie sehen Natorp und Hahn Pestalozzi und in welcher 
(unterschiedlichen?) Weise wurden jene durch ihn inspiriert? Mit diesen Fragen 
und vor allem ihren Antworten wird sich dieses Kapitel beschäftigen.  
 
Wie bereits anfangs erwähnt, ist das Setting der pädagogischen Provinz, das 
Hahn als Vorbild seiner Landerziehungsheime wählt, unter anderem auf 
Pestalozzi zurückzuführen. Jener gründet drei Erziehungsinstitutionen, welche 
zwar nur für kurze Zeit aufleben, dafür aber einen wichtigen Stellenwert in 
dieser Zeit einnehmen.  
Und bereits Pestalozzi glaubt, wie später auch Hahn, an die schlechten 
Einflüsse einer dekadenten Gesellschaft auf die Kinder. Sein Konzept der 
Methode sieht vor das Kind unter „eine totale - ‚mechanische’ – pädagogische 
Disposition zu unterstellen“ (Osterwalder 2006, 53) um es vor den negativen 
Einflussfaktoren zu schützen. Dabei spielen die Innerlichkeit und die Fähigkeit 
zum Guten im Kinde eine zentrale Rolle, worauf sich später die Ganzheitlichkeit 
in der Erziehung bezieht. Von dieser wird Hahn ebenfalls inspiriert, da auch er 
für eine ganzheitliche Erziehung im Sinne einer Charakterbildung eintritt.  
 
Ruhm erlangt Pestalozzi unter anderem aber mit seinem Roman, welcher das 
Leben von Lienhard und Gertrud, einem verarmten Paar, das in einem kleinen, 
heruntergekommenen Dorf lebt, zur Schau stellt. Der erste Teil des Romans, 
der 1781 erscheint, ist eigentlich als Dorfroman konzipiert und soll nach 
Osterwalder „gewissermaßen die Landbevölkerung durch Geschichten zur 
Reform erziehen.“ (2006, 57)  
Auch nach Niemeyer (1998, 24) liegt Pestalozzis Hauptaugenmerk auf dem 
Gemeinwesen als solches. Es geht vorrangig um das Dorf und dessen 
Sittenverfall sowie dessen Beseitigung als um Lienhard und Gertrud selbst. „Es 
geht um die Utopie einer heilen, unbeschädigten, ja man kann sagen: einer 
vormodernen Sozialordnung.“ (Niemeyer 1998, 24)  
Somit kann eine Parallele zu Hahn hergestellt werden, da auch er die 
Gesellschaft durch Erziehung reformieren will. Pestalozzis Schrift bricht jedoch 
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nicht zur Zielgruppe, der Landbevölkerung durch, aber sie kommt zumindest bei 
der gebildeten deutschen Öffentlichkeit an. (Osterwalder 2006, 57) 
 
Den Zusammenhang zwischen Pestalozzis Lienhard und Gertrud und der 
Sozialpädagogik liefert sodann Natorp am Ende des 19. Jahrhunderts, indem er 
das Thema in den Kontext der „sozialen Frage“ setzt. Dies ist nicht weit 
hergeholt, da sich Pestalozzi selbst ja immer wieder mit Verwahrlosung und 
Armutsproblemen auseinandersetzt. Allerdings ist die Lage durch 
Industrialisierung, zunehmende Landflucht und Verstädterung jetzt eine andere. 
Natorp verfolgt dabei nach Niemeyer (1998, 25) die Frage, „wie die gegebene 
(soziale) Lage des Menschen seiner Erziehung brauchbar gemacht werden 
könne.“ (Natorp In Niemeyer 1998, 25)  
 
Natorp  sieht in Lienhard und Gertrud die Verwahrlosung des Volkes als eine 
neue Möglichkeit zur Behebung dieser, durch die Hinweisung auf die soziale 
Frage. Gleichzeitig führt aber Natorp nach Niemeyer (1998, 25) die soziale 
Frage auf den „Grund des Menschenbildes zurück“, da Lienhard durch den 
Ernst der Lage stets an seine eigene Verantwortung an dieser erinnert wird. 
„Die Umstände (...) machen zwar den Menschen, aber der Mensch macht auch 
die Umstände“, zitiert Niemeyer (1998, 25) Natorp. Die wahre soziale Arbeit 
habe nach Natorp die Erhebung des Menschen zur Sittlichkeit zur Aufgabe.  
 
Diese Ansicht teilen sich Natorp und Hahn. Denn auch für Hahn stellt die 
sittliche Erziehung einen wichtigen Grundpfosten in seiner Auffassung von 
Erziehung da. Nach Hahns Ansicht lebt der Mensch in einem andauernden 
Spannungsverhältnis von Vernunft und Gewissen. In Gedanken über die 
Erziehung (1908)23 schreibt Hahn über die Aufgaben eines Pädagogen und 
über den Zerfall der Sitten. Das Ziel der Erziehung besteht nach Hahn darin, 
dass die Pädagogik die Hindernisse, die den Zerfall der Sitten nach sich ziehen, 
nicht beseitigen sollen, sondern jene überwindbar machen. (Hahn 1958, 9) 
Nach Hahn hat der Mensch Neigungen in sich, die bei einer gewissen Stärke 
den guten Willen so negativ beeinflussen, dass der gute Willen dem nicht                                                         
23  Gedanken über die Erziehung (1908) In Hahn 1958, 9 
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standhalten kann. Die Aufgabe der Pädagogik oder der sozialen Arbeit ist es 
nun diese Neigungen so zu entkräften, dass die Achtung vor dem Sittengesetz 
aufrecht erhalten bleiben kann. (Hahn 1958, 11) Durch die soziale Frage kann 
soziale Arbeit hier erst fruchten.  
Sowohl bei Hahn, dessen Erziehungstheorie auf den Zerfall der Sitten beruht, 
als auch bei Natorp, der durch die soziale Frage die Möglichkeit zur 
Verbesserung der Lage der Menschen durch soziale Arbeit sieht, entsteht 
durch einen defizitären Zustand, der durch soziale Probleme ausgelöst wurde, 
eine Möglichkeit zur positiven Veränderung.  
 
Dies leitet unverzüglich in das nächste Kapitel ein, das sich mit den 
disziplinären Schwierigkeiten der Sozialpädagogik auseinandersetzt. 
 
 
4.4.2. Sozialpädagogik – Zwischen Theorie- und Professionsorientierung 
am Beispiel Natorp und Hahn 
 
Nach den bisherigen Ausführungen vertritt Hahn in dieser Arbeit den Praktiker 
und Natorp den Theoretiker. Obwohl Natorp kein Sozialpädagoge in dem Sinn 
ist, ist sein disziplinäres Wissen von großer Bedeutung. Hahns darstellbares 
Handlungswissen dagegen kann rekonstruiert werden und wäre in der Lage 
ebenso wichtige Handlungsweisen zu liefern. Dies kann mitunter auch ein 
immerwährendes ‚Denkspiel’ in der Sozialpädagogik symbolisieren: 
Sozialpädagogische Problembearbeitung pendelt zwischen Theorie- und 
Professionsorientierung. (Henseler 2000, 9)  
 
Sozialpädagogik als wissenschaftlicher Begriff ist auf die akademische 
Pädagogik zurückzuführen und erlebt nach Henseler (2000, 10) eine 
entscheidende Wandlung, welche er in seinem Buch Wie das Soziale in die 
Pädagogik kam beschreibt.  
Sozialpädagogik, verortet als Wissenschaft auf der Universität, sowie als Praxis 
(und Wissenschaft?) auf der Fachhochschule, steht häufig unter 
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Legitimationsdruck. Hahn und Natorp könnten für diese unterschiedlichen 
Zugangsweisen stehen.24  
Eine historisch vollständige Aufarbeitung des Legitimationsproblems des 
sozialpädagogischen Diskurses ist hier nicht möglich.25 Doch da in dieser Arbeit 
ein sozialpädagogischer Konnex hergestellt wird, darf die Disziplingeschichte in 
Bezug auf Natorp und Hahn nicht unbeachtet bleiben.   
 
Hahn und vor allem seine Anhänger streichen seine induktive Vorgangsweise, 
die durch seine pädagogische Praxis zum Ausdruck kommt, stets hervor. Als 
Vertreter der Erlebnispädagogik steht für Hahn das direkte 
erziehungspraktische Eingreifen und die unmittelbar praktische Nähe an der 
Disziplin im Vordergrund. Was für ein erziehungspraktisches Beispiel gilt, muss 
demnach für alle gelten. Es sind keine „Betrachtungen eines beiseite stehenden 
klugen Theoretikers, sondern durch Arbeit erlebte Erfahrungen eines 
Praktikers“ (Lues In Hahn 1958, 5) die Hahn auszeichnen.  
Doch die Gefahr eines Argumentationsfehlers in der induktiven Methode vieler 
reformpädagogischer Vertreter ist groß. So werfen Benner und Kempers den 
Protagonisten der reformpädagogischen Bewegung auch mitunter vor, dass 
jene in keiner Weise vom Kinde aus gehen, wie durchwegs der Kernpunkt 
dieser Strömung ist, sondern sie lassen sich in ihren „Versuchen unvermeidbar 
von Vorstellungen leiten (...), in denen sie selbst definierten, was unter einer 
Pädagogik ‚vom Kinde aus’ zu verstehen sei,“ (Benner, Kempers 2003, 65) und 
nehmen an, ihre Versuche hätten den Charakter hypothetisch angeleiteter 
Experimente. Das tatsächliche Ergebnis der reformpädagogischen Praxis ist 
nach Benner und Kemper (2003, 65) wie bereits erwähnt, lediglich eine 
Sammlung an Erfahrungen im Umgang mit verschiedenen Vorstellungen von 
kindlichem Lernen und kindlicher Entwicklung. Durch die induktive Methode 
wird aus der Empirie und einem speziellen Fall auf das Allgemeine geschlossen 
und draus eine Theorie gewonnen. Dadurch dass Hahn in der praktischen 
                                                        
24Bei Joachim Henseler (2000) stehen  mitunter Herman Nohl und Natorp für diese 
unterschiedliche sozialpädagogische Herangehensart.  
25Siehe dazu: Henseler, Joachim (2000): Wie das Soziale in die Pädagogik kam. Zur 
Theoriegeschichte universitärer Sozialpädagogik am Beispiel Paul Natorps und 
Hermann Nohls. Weinheim und München: Juventa  
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Arbeit jene gleichsam als richtig voraussetzt, muss sie nicht weiter 
gerechtfertigt werden. Zumal ja nach Hahn Salem als ein geglücktes Beispiel 
seiner Erlebnispädagogik gilt. So kann man Hahn das Aprioris Kants im 
Umkehrschluss unterstellen, nämlich dass „die Erfahrung, die Wirklichkeit der 
Tatsache, die erste und beste Form der Erkenntnis sei.“26 (Gramzow In 
Henseler 2000, 87) 
 
Natorp dagegen schließt vom Allgemeinen auf das Individuum, bzw. betont er 
stets seine monistische Auffassung eines Sozialpädagogikbegriffes. „Es gäbe 
weder ein Individuum ohne Gemeinschaft noch eine Gemeinschaft ohne 
Individuen.“ (Henseler 2000, 86)  
 
Nach Henseler (2000, 200)  kann der Klassiker, in diesem Fall Natorp, als 
„entscheidender Denker und in der Erkenntnistheorie dem Klassiker der 
Philosophie nahestehend eingeführt“ werden. Dieser solle auch eine „Wirkung 
für den disziplinären Zugang zu Sozialpädagogik“ (ebd.) darlegen. Natorp als 
Klassiker kann hier einen professionellen Zugang der Sozialpädagogik für ein 
Handlungsfeld – in diesem Fall Hahn – sein.  
Stellt Hahn und seine Erlebnispädagogik ein sozialpädagogisches 
Handlungsfeld da? Mit Natorps Worten kann man diese Frage mit ja 
beantworten, denn „jede Pädagogik ist Sozialpädagogik, oder sie ist gar nicht.“ 
(Natorp 1899/1900) 
 
Im nächsten Kapitel wird der Versuch gewagt anhand einer sozialen Frage 
Hahns und Natorps Stellung zu jener zu erörtern.  
 
 
 
 
 
                                                         
26Dies unterstellt ursprünglich nach Henseler (2000, 87) Natorp den Herbartianern Rein 
und Willmann. 
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4.4.3. Die soziale Frage als eine weitere Schnittstelle zwischen Hahn 
und Natorp 
 
Die soziale Frage, mit der Natorp Lienhard und Gertrud in Verbindung setzt, 
bezieht sich auf die Zeit des Industriekapitalismus im 19. Jahrhundert und die 
davon betroffene Lage der Arbeiterfamilien und ihre sittlichen sowie politischen 
Probleme. Die Begriffsbestimmung des Sozialen lässt eine enorm große 
Spannweite zu, was für eine Wissenschaft, die sich mit dem Sozialen 
beschäftigt, nach Henseler (2000, 33) große Schwierigkeiten mit sich trägt. So 
muss immer wieder aufs Neue bestimmt werden, was mit „sozial“ gemeint ist.  
In der Zeit der Industrialisierung verknüpft man mit dem Sozialen mitunter oft 
Randgruppen, die Arbeiterklasse, sowie Fragen von sozialen Reformen, wie 
auch „das Gefühl sittlicher Verpflichtungen gegenüber ‚sozial bedrückten’ 
Mitmenschen“ (Henseler 2000, 33) Weitere Assoziationen sind nach Henseler 
die Forderungen nach Arbeitsschutz, nach Begrenzungen der Arbeitszeit sowie 
rechtliche Absicherungen. Ebenso zentrale Anliegen, die mit der sozialen Frage 
verbunden sind, sind aber außerdem die Konstitution der Gesellschaft an sich, 
die Herstellung der Eintracht der Nation, sowie die Herausbildung eines starken 
Volkes. (Henseler 2000, 34) 
 
Paul Natorp kräftigt die Pädagogik mit dem Aufgreifen des Begriffes der 
Sozialpädagogik, um seine Sicht auf die soziale Frage und einer zeitgemäßen 
Pädagogik aufzuzeigen.  
Wie bereits erwähnt, strebt Natorp eine Systematik der gesamten Pädagogik 
an, welche nach Henseler (2000, 34) die Grundlegung nur in der Philosophie 
finden kann, welche Natorp nur bei Kant ableiten könne. Natorps Verbindung zu 
Kant geschieht über den Marburger Neukantianismus. Er liest die Schriften von 
Hermann Cohen und Friedrich Albert Lange27 und wird selbst Professor für 
Philosophie und Pädagogik in Marburg. „Es dürfte ausreichend klar sein, daß 
Natorp über die neukantianische Philosophie von Friedrich Albert Lange die 
soziale Frage des entstehenden Kapitalismus, die Lange selbst über die                                                         
27Friedrich Albert Lange (1828 – 1875) ist deutscher Philosoph, Pädagoge und 
Sozialist.  
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Arbeiten von Karl Marx und John Stuart Mill kannte, kennengelernt hatte und 
mit ihm auch zu einer Auseinandersetzung mit Materialismus und Marxismus 
genötigt wurde.“ (Henseler 2000, 35)  
Doch nicht Natorp oder ein anderer Pädagoge dieser Zeit spricht das erste Mal 
von Sozialpädagogik, sondern nach Henseler (2000, 39) nimmt Karl Mager 28 
1844 das französische „social“ auf, um damit den Unterschied zwischen 
Individuum und Gesellschaft bzw. zwischen Gesellschaft und Staat 
hervorzuheben. Er schlägt in seiner Schrift Die deutsche Bürgerschule (1849) 
ein Umdenken von der Individualpädagogik, die sich am Individuum vollzieht, 
hin zu Gemeinschaftspädagogik, mit einer ähnlichen Begründung Natorps, dass 
sich Erziehung „jeweils innerhalb einer bestimmten Sozikultur vollziehe und 
abhängig von einer bestimmten, räumlichen und zeitlichen jeweils differenten 
Kultur und Gesellschaft sei.“ (Kronen 1980 In Henseler 2000, 39)  
Mager nennt 1844 seine über die Individualpädagogik hinausreichende 
Wissenschaft Socialpädagogik, womit er eine Verbindung zwischen Individual- 
und Collektivpädagogik versteht. (Henseler 2000, 39)  
 
Natorp, als erster Pädagoge in dieser Zeit, der den Begriff der Sozialpädagogik 
wieder aufnimmt, beruft sich aber auf Adolph Diesterweg29 und nicht auf Mager. 
(Henseler 2000, 41) Denn Diensterweg sieht die Volkserziehung ebenso als 
eine Art Befreiung an.  
 
Natorps Hauptthemen Bildung, Sozialismus und Menschheit finden sich ebenso 
bei Hahn wieder. Erziehung zur Verantwortung durch Gemeinschaft propagiert 
auch Hahn in seiner Konzeption von Erlebnistherapie. Allerdings verkörpert 
Natorp noch jenen Gelehrtentyp, der sich fachspezifisch nicht einengen lässt. 
Für ihn gründet alle Erkenntnis und somit auch die der Pädagogik in der 
Philosophie, worunter er aber keine Einengung versteht. Die philosophische 
Grundlegung ist für Natorp unverzichtbar, selbst wenn es um 
Naturwissenschaften geht. Der Streit der Legitimierung der Pädagogik als 
Wissenschaft dreht sich damals darum, ob sich die Pädagogik philosophisch                                                         
28Karl Mager (1810 – 1858) ist ein bedeutsamer deutscher Schulpädagoge sowie 
Literatur- und Sprachwissenschafter.  
29Adolph Diesterweg (1790 – 1866) ist ein deutscher Pädagoge und Schulpolitiker.  
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ausweisen soll. Natorp kritisiert hierbei das Steckenbleiben bei Johann 
Friedrich Herbart30, einer dazumal bereits durch den Neukantianismus 
überholte Philosophie.  
So setzt sich zu dieser Zeit in der Philosophie der Neukantianismus durch, in 
der Pädagogik bleibt es bei einer auf den Schulunterricht zentrierte 
herbartianische Pädagogik. (Henseler 2000, 46) Dem stellt sich Natorp mit 
seiner Theorie der Sozialpädagogik entgegen.  
Hahn hingegen rekurriert in seinen wenigen theoretischen Arbeiten stets auf 
Platon und stellt keine Beziehung zur aktuellen wissenschaftstheoretischen 
Auseinandersetzungen der Pädagogik seiner Zeit her. Es scheint schwierig 
Hahn in der disziplinären Geschichte der Pädagogik zu verorten. Er ist 
Begründer der Erlebnispädagogik und demnach von wichtiger Bedeutung für 
die pädagogische Praxis.  
Aber obwohl Hahn ebenso um die Jahrhundertwende lebt und auch engen 
politischen Kontakt zu Prinz Max von Baden, welcher der letzte Thronfolger des 
Großherzogtums Baden, preußischer General und einen Monat lang der letzte 
Reichskanzler des deutschen Kaiserreichs ist, hat, spricht Hahn nicht mehr von 
der sozialen Frage. Er spricht nicht über sie und dennoch scheint es als ob er 
mit seinem Erziehungskonzept – auch wenn erst 20 Jahre nach der 
Jahrhundertwende –gleichsam eine Antwort auf sie gibt: mit seinem Modell der 
pädagogischen Provinz und seiner Absicht damit die Seuchen der Großstadt 
von seinen Zöglingen fernzuhalten, hält Hahn ja gleichsam direkt eine Lösung 
der sozialen Frage parat. Es ist mitunter nicht mehr dieselbe soziale Frage, die 
von der Industrialisierung ausgelöst wird, aber eine soziale Frage die 
Schulbildung dieser Zeit betreffend – zumindest nach Hahns Sicht. Er schreibt 
in seinen Berichten zwar nie wörtlich darüber, ebenso wenig über Randgruppen 
oder sozial benachteiligte Kinder, aber dennoch kann die Schaffung der 
Landerziehungsheime fern von den Großstädten als Hahns praktische Antwort 
auf eine soziale Frage seiner Zeit interpretiert werden. Hahn geht es dabei nicht 
um Randgruppen – Salem wird auch heute noch als Eliteschule bezeichnet – 
sondern ganz allgemein um alle Menschen in der Gesellschaft.                                                          
30Johann Friedrich Herbart (1776 – 1841) ist deutscher Philosoph, Psychologe und 
Pädagoge und der Begründer des Herbartianismus.  
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Hahns Praxis als Antwort auf eine soziale Frage – das Bildungswesen 
betreffend – lässt die Frage offen, was Natorp nun als praktische 
Herangehensweise seiner Sozialpädagogik vorschlägt. Deswegen folgen im 
nächsten Kapitel seine Vorschläge für das mögliche Aussehen einer 
Organisation seiner Erziehung. 
 
 
4.4.4. Natorps Ausführungen zur Organisation der Willensbildung 
rekurriert auf Hahn 
 
Von besonderem Interesse für diese Arbeit erscheinen vor allem Natorps 
Anleitungen zur Organisation und Struktur der Willensbildung. In diesem Kapitel 
wird kurz sein Konzept jener umrissen und dann auf Hahns Praxis 
rückrekurriert.   
 
Im letzten der drei Bücher von Natorps Sozialpädagogik, Organisation und 
Methode der Willensbildung, stellt er die wesentlichen Mittel der 
Willenserziehung dar. Grundlegend für die Erziehungstheorie Natorps ist vor 
allem die Organisation der Gemeinschaft, in welcher die Organisation der Arbeit 
und der Bildung sowie die rechtliche Organisation beinhaltet sind. (Natorp 1925, 
217) Ein Fortschritt der Erkenntnis in einer diesen drei Bereichen zieht laut 
Natorp einen Fortschritt in allen anderen Bereichen mit sich. Wesentlich ist die 
Erziehung des Willens, von der gleichvoll der Intellekt, die Phantasie und das 
Gefühl „untrennbar und wesentlich abhängig ist.“ (Natorp 1925, 17)  
Natorp geht dabei von einem dreistufigen Modell der Willensentwicklung aus: 
„durch Trieb und Entschließung zum Einheitsbewußtsein praktischer Vernunft.“ 
(ebd.) Wobei die Willensbildung auf der ersten Stufe im Gebiet des Sinnlich-
Praktischen bleibt, in der zweiten Stufe erhebt sich jene zum Verständig-
Praktischen, und führt auf der dritten zur praktischen Vernunft bzw. der freien 
Sittlichkeit. (Natorp 1925, 238) 
Diese Abfolge soll in der Erziehung angestrebt werden. Demnach muss auch 
die Organisation dreifach gegliedert sein und zwar im Unterschied zu den 
entsprechenden sozialen Tätigkeiten: „der wirtschaftlichen, der regierenden und 
der bildenden;“ (Natorp 1925, 218)  
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„Je reiner die Organisation der Gemeinschaft ihrem eigenen Gesetze 
und damit ihrem wahrem und letzten Zweck der Menschenbildung 
entspricht, um so klarer wird sich diese Beziehung im Gange der 
Willenserziehung erkennen lassen; so zwar, daß jedes Glied der 
Gemeinschaft auf geregelte Weise diese drei Stufen durchläuft.“ (Natorp 
1925, 219)  
 
Im Weiteren sucht Natorp nach einer Grundlage der Erfahrung, welche 
wiederum durch drei Faktoren beeinflusst werden kann, die da wären: „das 
Haus (1), die Schule (2) und ein Drittes (...) viel zu unbestimmt bezeichnet man 
es als das Leben, nämlich das Leben außer dem Hause und der Schule (3).“ 
(Natorp 1925, 219) Wobei das Leben an sich nicht so erzieherisch scheint, wie 
das Haus oder die Schule. Vielmehr ist  es die organisierte Gemeinschaft, die 
eine ebenso eklatante erzieherische Einflussnahme ausübt.  
 
Die Erziehung im Haus bzw. in der Familie (1) habe nach Natorp eine unfertige 
Gestalt. Wie bereits erwähnt, ist die Familie zu dieser Zeit durch die 
Industrialisierung in einem Wandel begriffen, was sich unweigerlich auf die 
familiäre Erziehungsstufe auswirkt. Die Schule (2) im Gegensatz dazu 
verzeichnet als Erziehungsinstitution gerade deswegen ihren Erfolg, weil sie 
über eine ausgeprägte Organisation verfügt und zudem eine allein der 
Erziehung dienende Institution darstellt. (Natorp 1925, 227) Das Leben in einem 
derartigen Organismus ist nach Natorp (1925, 229) pädagogisch wertvoll und 
sogar notwendig. Der Unterschied zur Hauserziehung liegt in der 
Bewusstwerdung menschlicher Bildung und der absichtlichen Leitung einer 
Bildungstätigkeit, wie es in der Schule der Fall ist. (Natorp 1925, 231) Diese 
äußerliche Ordnung, wie sie dem Kind in der Schule entgegen tritt, findet ihren 
Eingang aber ebenso in Gedanken und deren Ausdruck des Kindes. So ist 
nach Natorp die zentrale Aufgabe der Schule, der Unterricht und in diesem die 
Bildung des Intellekts. (ebd.) „Der Unterricht lehrt nicht bloß richtig denken, er 
lehrt richtig denken wollen; er lehrt es, indem er in der Kraft des logischen 
Bewußtseins selbst, der Gedankenkonzentration, die Kraft zu wollen, nicht bloß 
blinden Antrieben zu folgen, in Tätigkeit setzt und dadurch entwickelt.“ (Natorp 
1925, 232) 
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Natorp ist das Einleben in eine Gemeinschaft, in Form der Schule - „ein Staat 
im kleinen“ (Natorp 1925, 232) - ebenso ein Anliegen wie Hahn und mag zur 
Vorbereitung auf das gesellschaftliche Leben nach der Schule dienen. Auch er 
streicht in seiner Theorie die größtmögliche Entwicklung aller „vorhandenen 
geistigen Keime“ bei jedem Kind hervor, da dies immer auch für die 
Gemeinschaft von Interesse ist. Er plädiert zudem dafür, dass jedes Kind 
Anspruch auf Bildung hat, „der schwächere Begabte sogar mehr als der von 
Natur aus Bevorzugte.“ (Natorp 1925, 233)  
Natorp schlägt daher zum Schuleintritt eine Gesamtschule bzw. eine 
Nationalschule vor. Eine Schule, die zuerst alle Kinder aufnimmt, scheint am 
besten geeignet zu sein, um das Bewusstsein der Zugehörigkeit zu einer 
Gemeinschaft im Kinde zu entfachen und zu stärken. (Natorp 1925, 234) An 
Pestalozzi angelehnt, hat sich die Berufsbildung der humanen Bildung allenfalls 
unterzuordnen. Nach dieser sechsjährigen Schule für alle, käme eine zweite 
Schulstufe, für die etwa zwölf bis achtzehn Jährigen, wobei hier eine Teilung 
aufgrund der Berufsbildung notwendig erscheint. (Natorp 1925, 236) Dies 
könnten sein eine höhere Schule im Ideal an das neuhumanistische 
Gymnasium angelehnt, sowie eine Gewerbe – oder Realschule für gewerbliche 
Berufe.  
 
Das Lernen im Leben (3), mit Natorps Worten „die freie Selbsterziehung im 
Gemeinleben der Erwachsenen“ hat eine Vertiefung des Selbstbewusstseins 
als Voraussetzung. (Natorp 1925, 238)  
Die Vollendung des Menschentums aber, also der Gipfel der Menschenbildung 
schlechthin, ist nach Natorp aber nicht ein bestimmter Grad an Bildung, der 
erreicht werden kann, sondern stellt den „unbegrenzt möglichen Fortschritt in 
jeder Richtung humaner Bildung“ dar. (Natorp 1925, 240) Es geht also um ein 
lebenslanges Lernen und dies kann sich am besten, mit der Grundlage der 
Erziehung in Haus und Schule, auf der Hochschule vollziehen. Natorp 
konzipiert eine „Volkshochschule“, quasi eine Hochschule für alle, auf der freie, 
nicht autoritative Bildungsarbeit erreichbar ist. Dies wiederum ist aber nur 
möglich, wenn sich die Menschen frei von jeglicher Autorität (Religion 
mitbegriffen) gestatten zu denken. Das übergeordnete Bildungsziel Natorps ist 
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demnach die Vollendung menschlicher Bildung als ein lebenslanger Prozess 
des Lernens als Selbstbildung. 
Natorp plädiert dabei aber nicht für ein bloßes Studium, sondern er spricht sich 
für ein Leben in der Gemeinschaft und eine Erziehung aus, die im Dienste der 
Gemeinschaft steht, was folgendes Zitat verdeutlichen soll: 
 
„Das (...) Ziel (...) ist: Vergemeinschaftung und damit Versittlichung des 
ganzen Lebens des Volks. Das wirtschaftliche und politische Leben ist 
darin miteinbegriffen, doch so, daß es sich als bloß dienendes Mittel dem 
edleren Zweck einer reinen Entfaltung des Menschentums unterordnet. 
Die gemeinschaftliche Bildungsarbeit würde dann zum natürlichen 
Ausfluß, zur selbstverständlichen Folge der Gemeinschaft des ganzen 
Lebens werden;“ (Natorp 1925, 245)  
 
Dazu bedarf es nach Natorp auch keiner Religion, sondern allein dem 
Entschluss der Menschheit. „Sapere aude!“ (Natorp 1925, 249) – Habe Mut 
dich deines eigenen Verstandes zu bedienen.  
 
Natorps Ausführungen, bezogen auf Hahn ergeben folgenden Schluss: Hahn 
will durch eine Bildungsreform die Gesellschaft verändern. Durch die Trennung 
der Kinder von ihren Eltern verbunden mit der räumlichen Idylle am Land 
versucht er die negativen Einflüsse der Großstadt von den Kindern fern zu 
halten. „Hahns Erziehungsziel war der tatkräftige, humanitär gesinnte Mensch, 
dessen Bewährungsraum Gemeinschaft und Staat sind.“ (Knoll 1986, 11) 
Natorp dagegen, aus einer monoistischen Sicht, die Gesellschaft und 
Erziehung betreffend, ist zwar auch für ein Überholen der Bildung, allerdings 
vollzieht sich dieses Überholen immer auf die Bildung und die Gemeinschaft 
zugleich. Hahns Modell der Erlebnispädagogik findet sich zudem stets in den 
arrangierten pädagogischen Provinzen statt. Natorp schreibt indessen immer 
über die wirkliche Gemeinschaft. „Beide aber, Übung und Lehre, müssen sich, 
wenn sie erzieherisch wirken sollen, in einem und demselben Element, der 
Gemeinschaft verbinden.“ (Natorp 1925, 250)  
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Im nächsten abschließenden Kapitel werden kurz die wichtigsten Punkte 
zusammengefasst und die Kernaussagen wiedergegeben. 
 
 
4.5. Zusammenfassende Bemerkungen zu Kurt Hahn und Paul Natorp  
 
Hahns erlebnistherapeutische Erziehungspraxis und Natorps 
sozialpädagogische Theorie haben auf den ersten Blick nur wenig miteinander 
zu tun. Hahn, als ein viel gelobter politisch tätiger Praktiker, gilt als Begründer 
der Erlebnispädagogik. Mit seinen Landerziehungsheimen erhebt er den 
Anspruch die Gesellschaft zu heilen, indem er in den Kindern und Jugendlichen 
„giftlose Leidenschaften“ entzünden will, die die Kinderkraft erhalten sollen. 
(Hahn 1958, 67) Er will mit seiner geplanten und gesteuerten Praxis in den 
Landerziehungsheimen Charakter bilden, im Sinne einer Erziehung zur 
Verantwortung sowie durch Lernen und Forschen, das sich durch direkte und 
persönliche Erfahrung, durch praktisches Denken und vor allem durch 
helfendes Handeln auszeichnet. Hahns Erziehungsziel besteht darin, 
persönliche negative Neigungen so abzuschwächen, dass ein sittliches 
Verhalten permanent gewährleistet werden kann. 
Natorp, als ein Klassiker der Sozialpädagogik, kreiert ein umfassendes 
Programm wissenschaftlicher Pädagogik, das auf Immanuel Kant zurückgeht. 
Er sieht die Aufgabe der Bildung oder Erziehung in einer „harmonischen 
Entfaltung des seelischen Wesens des Menschen nach allen seinen 
wesentlichen Richtungen; diese Harmonie aber fordert eben sowohl eine 
relative Selbstständigkeit der verbundenen Bestandteile, wie ihre gemeinsame 
Beziehung auf ein letztes Zentrum: die Idee.“ (Natorp In Dollinger 2006, 180) 
Seine konzipierte Sozialpädagogik hat ihre Grundlage in der Gemeinschaft.  
 
In diesem Kapitel wurde die sozialpädagogische Theorie Natorps und die 
erlebnispädagogische Praxis Hahns versucht zusammenzuführen. Mit Natorps 
These, dass jede Pädagogik Sozialpädagogik sei, lässt sich diese 
Zusammenführung der beiden Protagonisten dieser Arbeit rechtfertigen.  
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5. Conclusio 
 
Zurück zum Ausgangspunkt dieser Arbeit. Sie begann mit der Idee des Reisens 
und der Fremde, wurde sodann mit sozialpädagogischen Elementen in 
Verbindung gebracht und ergab als Fundament der Fragestellungen die 
Erlebnispädagogik. In jener hat die Landerziehungsheimbewegung und mit ihr 
Kurt Hahn einen wichtigen Stellenwert. Dies kombiniert mit einem Klassiker der 
Sozialpädagogik, Paul Natorp, stellt das Grundgerüst dieser Diplomarbeit dar.  
 
Folgende Fragen waren Richtung weisend:  
 
a. Was versteht man unter Kurt Hahns pädagogischem Konzept der 
Erziehung zur Demokratie? 
 
b. Welche Funktion hat die pädagogische Provinz hierbei? 
 
c. Was trägt Paul Natorps sozialpädagogische Theorie des Gemeinwohls 
zum besseren Verständnis von Kurt Hahns Erziehungskonzept bei? 
 
Durch detaillierte Recherche und die Methode der Textinterpretation sowie mit 
Hilfe des hermeneutischen Zirkels, ergeben sich folgende Antworten:   
 
Kurt Hahn will durch seine pädagogische Arbeit in Landerziehungsheimen die 
Gesellschaft hin zur Demokratie verändern (a). Sein politisches Engagement 
und seine erziehungswissenschaftlichen Studien ergeben sein politisch 
gefärbtes Bildungsverständnis. Er stellt der Gesellschaft eine bittere Diagnose: 
Jene sei krank und müsse durch eine Reform des Erziehungs- und 
Bildungssystems geändert werden. Da dies laut Hahn die derzeit existierenden 
Schulen nicht schaffen können, gründet Hahn Landerziehungsheime und 
Schulen, die einen ganzheitlichen Anspruch verfolgen. Die Kinder und 
Jugendlichen sollen sogenannte Leidenschaften (grande passion) entdecken 
und dadurch nicht auf Sitten gefährdende Gedanken kommen. Der 
Gemeinschaftssinn spielt dabei eine wesentliche Rolle. Hahn vertritt dabei ein 
humanistisch geprägtes Menschenbild, da er stets der Meinung ist, geistige wie 
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auch körperliche Fähigkeiten der Kinder und Jugendlichen gleichsam zu 
fördern. Hahn ist der Meinung vor allem durch erlebnispädagogische Elemente, 
wie Ausfüge, Zeltlager und soziale Dienste eine Passion in jedem Kind und 
Jugendlichen wecken zu können. Er will mit seiner erzieherischen Praxis in den 
Landerziehungsheimen zudem Charakter bilden, im Sinne einer Erziehung zur 
Verantwortung sowie durch Lernen und Forschen, das sich durch direkte und 
persönliche Erfahrung, durch praktisches Denken und vor allem durch 
helfendes Handeln auszeichnet. Er will den „durch das Erlebnis gestärkten 
Tatenmenschen hervorbringen, der die Kraft besitzt, die Gesellschaft von innen 
heraus zu verändern.“ (Witte 2002, 40)  
 
Für Kurt Hahns Erlebnistherapie ist das Setting (b.) maßgeblich von Bedeutung. 
Er sieht als einzige Chance auf eine Heilung der Gesellschaft von den 
Verfallserscheinungen „die Hingabe zur Handlung und die Orientierung an der 
Gemeinschaft“. (Roscher 2005, 12) Die Zeit, in der Hahn lebt, ist nicht 
unwesentlich für sein pädagogisches und politisches Denken. Der Beginn der 
Reformpädagogik liegt in der Zeit der Industrialisierung, welche 
schwerwiegende Veränderungen des Lebens mit sich bringt. Die Lebensweisen 
stimmen teilweise nicht mehr mit der Zeit angemessen überein. So nehmen 
unter anderem auch Alkohol- und Nikotinmissbrauch zu. Gefahrenquellen sieht 
Hahn vor allem in den Großstädten. Durch Landflucht und Hoffungen auf eine 
bessere Zukunft entwickeln sich die Großstädter in dieser Zeit rasant und 
wachsen. Zudem sind nach Hahn viele Familien mit der Erziehung ihrer Kinder 
mitunter einfach überfordert. Er vertritt deshalb die Ansicht, die Kinder von den 
Familien zu trennen und sie fern ab von den Großstädten in einer ländlichen 
Umgebung zu erziehen. Seine Landerziehungsheime und Schulen befinden 
sich aus diesem Grunde meist in mitten der Natur, frei von schädlichen 
Einflüssen. Dies hat zudem auch den Zweck der praktischen Erfahrung des 
Lernens in der Natur. Zum anderen sind die Voraussetzungen für soziale 
Dienste, wie den Rettungsdienst usw. besser gegeben. Diese so genannten 
pädagogischen Provinzen sind nach Hahn nun die besten Voraussetzungen für 
die Entwicklung eines vorbildhaften Gefühls für Gemeinschaft, welche zwischen 
Schülern und Lehrern entsteht. Dies ist weiters das Fundament für die 
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Charakterbildung der Kinder und Jugendlichen und zudem Grundlage für eine 
Erziehung zur Demokratie.  
 
Was haben Hahn und Natorp miteinander zu tun? Es wurde versucht die 
sozialpädagogische Theorie Natorps und die erlebnispädagogische Praxis 
Hahns zusammenzuführen. Mit Natorps These, dass jede Pädagogik 
Sozialpädagogik sei, lässt sich diese Zusammenführung der beiden 
Protagonisten dieser Arbeit rechtfertigen. Um die praktische Arbeit Hahns 
sozialpädagogisch zu stützen, wird auf Paul Natorps Theorie der 
Sozialpädagogik rekurriert. Hahn und Natorp treffen sich vor allem im Bezug 
auf das Gemeinschaftselement. Wobei Natorp hier mitunter auch einfach die 
theoretische Basis liefert. Denn in seiner Theorie der Sozialpädagogik betont er 
die beiden nicht ohne einander existierenden Elemente der Gemeinschaft und 
der Erziehung (c). Der Mensch wird erst durch die Gemeinschaft zum 
Menschen und nur in der Gemeinschaft kann man nach Natorp erziehen.  
Am Beispiel Pestalozzis Roman Lienhard und Gertrud kann das zeitlich-
gesellschaftliche Spektrum, in das Hahns Praxis und Natorps Theorie 
eingebunden sind, aufgezeigt werden. Natorp stellt Pestalozzis Roman in den 
Fokus der sozialen Frage der Industrialisierung. Hahns pädagogische Praxis 
kann als Reaktion auf eine soziale Frage - das Schulwesen betreffend - 
interpretiert werden. Dabei geht es Natorp viel mehr um soziale Gerechtigkeit, 
als Hahn, dessen Anliegen ist vorwiegend die Gesellschaft hin zur Demokratie 
zu verändern.  
 
Erziehung in der Gemeinschaft durch die Gemeinschaft ist ein zentrales 
Element in dieser Arbeit, welches sowohl Hahn als auch Natorp vertreten. Hahn 
leistet einen erlebnispädagogisch praktischen Beitrag in seinen 
Landerziehungsheimen und Kurzschulen und liefert damit einen 
reformpädagogisch wertvollen Beitrag. Natorps Ausführungen und seine 
Auffassung über den untrennbaren Zusammenhang von Gemeinschaft und 
Erziehung liefert dabei eine theoretische Grundlage.  
Viele pädagogisch praktische Vorgangsweisen Hahns finden sich in 
philosophischer Weise bei Natorp niedergeschrieben und ausformuliert. 
Natorps Sozialpädagogik wird oftmals als Antwort auf die soziale Frage der 
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Industrialisierung begriffen. Hahn scheint mit seiner Erziehungspraxis einen 
ähnlichen Anspruch gehabt zu haben. Zentral war beiden das Element der 
Gemeinschaft, welches Natorp bis auf ihre Grundlegung philosophisch 
erarbeitet hat und Hahn damit und mit dem Hintergrund seiner 
Gesellschaftskritik ein praktisches Erziehungskonzept schuf. 
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6. Ausschau: Erlebnispädagogik in der Gegenwart und Hahns Praxis 
heute 
 
In diesem Kapitel wird nun abschließend versucht Hahn und Natorps Ideal der 
Gemeinschaft in die heutige Zeit zu transformieren. Die Erlebnispädagogik hat 
in der Gegenwart verstärkt Resonanz gefunden. Die Gemeinschaft rückt wieder 
in den Fokus. Durch die verstärkte Identifikation über Geld und Leistung liegt 
ein enormer Druck auf jedem Individuum in der westlich-europäischen 
Gesellschaft. Wettbewerb und damit entstehende Konkurrenz sind nicht nur 
mehr einschlägig wirtschaftliche Termini, sondern haben längst ihren Einzug in 
das alltägliche Leben gefunden. Selbst Volksschulkinder leiden heutzutage 
unter den Symptomen von Stress. Das Individuum scheint allein im Kampf 
gegen Konkurrenz und Leistungsdruck. Genau hier greift die 
Erlebnispädagogik. Seit Kurt Hahn haben sich also die alltägliche Lebenswelt 
und ihre Menschen erheblich verändert haben. Folgende Tendenzen können 
die Erlebnispädagogik neu rechtfertigen und begründen: 
 
Zuerst werden mögliche Gründe für die Veränderung der Erlebnispädagogik 
angeführt. Zum einen habe sich durch die Verstädterung zunehmend die 
Landschaft sowie die bauliche Struktur, in denen Kinder und Jugendliche 
aufwachsen, verändert. Es gibt weniger „wilden Freiraum“, der von den Kindern 
entdeckt und erforscht werden kann. „Die natürlichen Betätigungs- und 
Erlebnismöglichkeiten schwinden immer mehr aus der urbanen Umwelt.“ (Witte 
2002, 36) Ursachen dafür sind die Verdichtung des Straßennetzes, die 
Zunahme der Gefahren, Absperrungen, Asphaltierungen etc. 
Zum anderen haben sich die Freizeitaktivitäten der Heranwachsenden 
gewandelt. Nach Witte nimmt Fernsehen im Gesamtzusammenhang der 
Freizeitaktivitäten den grüßten Teil ein. (2002, 36) 
„Die mediale Vermittlung verstellt die Unmittelbarkeit.“ (Witte 2002, 36) Das 
durch Medien Vermittelte befriedigt nicht die tatsächlichen grundlegenden 
Bedürfnisse des Menschen. Ihre Darstellung erzeugt aber eine permanente 
Bedürfnisbefriedigung jener. Erlebnispädagogische Konzepte können dieses 
Ungleichgewicht von Bedürfnissen und Befriedigung jener ausgleichen.  
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Als eine weitere wichtige Tendenz nennt Witte die „Entkörperlichung“ und den 
damit einhergehenden Verlust der Bedeutung der Sinne und der Fähigkeiten 
des Körpers. (2002, 37)  
Die rapide Zunahme und stetige Verbesserung der Geräte und Techniken hat 
längst Einzug in all unsere Lebensbereiche genommen. Körperliche 
Verausgabung ist für ein gutes Leben nicht länger notwendig. Mit dieser 
Tendenz einher geht der Trend zur Abstrahierung. Bezogen auf Geld verliert 
man durch Leasing, Kredite, elektronische Überweisungen den tatsächlichen 
Bezug dazu. Die Einschätzung des Geldwertes wird schwieriger und fördert 
damit auch die Konsumhaltung der Kinder und Jugendlichen. 
Witte stellt außerdem eine „Verkopfung“ der Erziehung zu Lasten der 
handwerklichen und emotionalen Tätigkeiten fest. „Die Trennung von Denken 
und Handeln verstärkt das Bedürfnis der Kinder und Jugendlichen nach 
anschaulich realen Tätigkeiten und nach authentischen Erlebnissen, deren 
Wirkung unmittelbar erfahrbar ist.“ (Witte 2002, 37) 
  
Jugendliche und Kinder haben also ein hohes Maß an Abenteuerlust, die durch 
die oben genannten Tendenzen stetig produziert, aber ungenügend befriedigt 
wird. Die pädagogische Praxis reagiert auf das Bestehen der abenteuerlichen 
Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen mit dem Konzept der 
Erlebnispädagogik.  
Der ganzheitliche Ansatz der Erlebnispädagogik macht es jener möglich einen 
Zugang zu den Kindern und Jugendlichen zu finden.  
 
Erlebnispädagogische Ratgeber sind heute sehr im Trend. Erlebnis- und 
handlungsorientierte Lernmethoden haben sich weitgehend etabliert und 
entwickeln sich kontinuierlich weiter. Geht man heute in einer Buchhandlung 
durch die Abteilung für Erziehungsratgeber, so muss man eindeutig feststellen: 
die Erlebnispädagogik boomt. Egal ob Klettergarten, Spiele mit bestimmten 
Gegenständen (beispielsweise dem Seil), Erlebniscamps, Zeltlager, 
Waldpädagogik etc. - Abenteuer und das Erlebnis – vor allem in der 
Gemeinschaft (!) – stehen vermehrt im Mittelpunkt. Es hat den Anschein, dass 
die Erlebnispädagogik sowohl bei Outdoor- als auch Indoor-Aktivitäten extrem 
vielfältig ist. Zudem ist Erlebnispädagogik nicht nur etwas für Kinder. Viele 
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Firmen vertrauen auf den Erfolg von Personal- und Organisationsentwicklung 
zwischen Flipchart und Bergseil. Outdoor-Camps und gemeinsam erlebte 
Abenteuer sollen die Teamfähigkeit der Mitarbeiter stärken.  
 
 
6.1. Hahns pädagogische Praxis heute? 
 
Zunächst stellt sich ein Problem mit den Begrifflichkeiten: Hahn spricht vom 
Verfall der Zeit. Er geht also vom Bestehen einer heilen Welt aus und seine 
Absichten existieren darin diese wiederherzustellen. Zudem geht Hahn von 
Verfallserscheinungen der Jugendlichen aus. Die oben genannten Tendenzen 
kommen den Verfallserscheinungen Hahns gleich. Doch haben Begriffe wie 
Sittlichkeit, wie es Hahn und Natorp gleichsam als Erziehungsideal anstreben, 
in der heutigen Gesellschaft an Status verloren. Heute würde man eher von 
Moral, Anstand, Werten, Etiketten, Betragen oder eher noch von 
Einfühlungsvermögen bzw. sozialen Kompetenzen31 sprechen.  
 
Dr. Mario Kölblinger (In Roscher 2005, 44), Schüler in Luisenlund, kennt Hahn 
nicht persönlich, erlebte aber jährlich mehrer Besuche von ihm an der von Hahn 
gegründeten Internatsschule. Kölblinger empfindet als Kind Hahn stets als 
große Respektsperson. Wenn er die Schule mit dem Eigentümer des 
Schlosses, dem Herzog von Schleswig-Holstein, besuchen kam, war stets das 
ganze Internat in Aufruhr. Es musste alles geputzt und perfektioniert werden, da 
Hahn so großen Wert auf Disziplin legte. Kölbinger betont, dass er und die 
anderen Schüler dies damals nicht hinterfragt hatten. Für sie sei Hahns 
pädagogische Absicht nicht durchschaubar gewesen.  
Kölblinger kann sich Kurt Hahns pädagogische Praxis heute kaum vorstellen. 
Er glaubt, dass Hahn eher total überfordert sei. Er könne mit der Veränderung 
der Qualität der Lehrerschaft wohl heute nichts mehr anfangen. Die Lehrer 
hatten damals noch den Status eines „Paedagogos“, also eines Knabenführers, 
mit Vorbild eines humanistischen Ideals.                                                          
31Becker, Günter (2008): Soziale, moralische und demokratische Kompetenzen 
fördern. Ein Überblick über schulische Förderkonzepte. Weinheim, Basel: Beltz  
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Hahn hätte, nach Ansicht Kölblingers, mitunter auch große Problem mit der 
heutigen Wertigkeit, sowie mit der Politisierung der Schulen. Zusätzlich gehen 
die Methode des informellen Lernens sowie die Sozialisation durch Medien 
nicht konform mit Hahns pädagogischen und politischen Vorstellungen von 
Erziehung, meint Kölblinger. „Also da wäre er heute ein einsamer Kämpfer auf 
einer Robinson Insel, würde vielleicht Palisaden bauen und sich zurückziehen.“ 
(Kölblinger In Roscher 2005, 44) 
 
 
6.2. Gedanken zur Jugend heute 
 
Wie steht es mit den heutigen (sozialen) Bedingungen der Möglichkeiten eines 
gelingenden Entwicklungs- bzw. Bildungsprozesses für Jugendliche? Dieser 
Frage gehen die Herausgeber Stipsits und Bogner in ihrem kürzlich verfassten 
Buch Jugend im Fokus – Pädagogische Beiträge zur Vergewisserung einer 
Generation (2008) mit einer Aufarbeitung und Weiterentwicklung von 
Jugendforschung im Kontext verschiedener Lebensbereiche nach. 
Ausgangspunkt ist die Verwischung von Grenzen in beinahe allen 
Lebensbereichen. Vergewisserung, was die Jugend denn überhaupt sei, ist das 
Hauptanliegen des Buches. Es geht darum aus einer  
erziehungswissenschaftlicher Sicht die Jugend in Szene(n) zu setzen. „Die 
Texte sprechen sowohl explizit (Jugend-) Szenen an als sie sich gleichzeitig in 
jeweils noch zu beschreibenden Szenen selbst einfügen.“ (Bogner, Stipsits 
2008, 9)  
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7. Definitionen: 
 
• Bildung: bezeichnet nach Benner und Brüggen (Benner, Oelkers 2004, 
174) „sowohl den Prozess der Formung des Menschen als auch die 
Bestimmung, das Ziel und den Zweck menschlichen Daseins.“ Der 
Begriff Bildsamkeit wird meist in der pädagogischen Fachsprache „zur 
Bezeichnung der Erziehbarkeit und Selbstbestimmungsfähigkeit 
verwendet.“ (Benner, Oelkers 2004, 174) 
 
• Deduktion: Darunter ist nach Austeda (1989, 72) eine Methode zu 
verstehen, die von bekannten Sachverhalten ausgehend neue 
Zusammenhänge durch logisches Schließen begreifen lässt. Es wird 
also von einer Aussage eine andere abgeleitet.  
 
• Erlebnispädagogik: wurzelt in der Reformpädagogik und meint meist 
eine bestimmte Gruppenerfahrungen in der Natur, um den Charakter und 
soziale Fähigkeiten zu bilden. Erlebnispädagogik ist eine 
handlungsorientierte Form der Pädagogik, die auf der Grundlage eines 
humanistischen Menschenbildes beruht; sie nützt herausfordernde 
Situationen und die Reflexion darüber und orientiert sich dabei an 
erzieherischen, therapeutischen, weiterbildenden und 
entwicklungsfördernden Zielen.  
 
• Erziehung: zielt auf die Bildung eines Geistes und Charakters ab, um die 
Entwicklung zu fördern. Bestimmte Lernprozesse werden bewusst 
gefördert, um eine Verhaltensmanifestierung zu erreichen. Nach Oelkers 
(Benner, Oelkers 2004, 303) versteht man unter Bildung allgemein die 
„moralische Kommunikation zwischen Personen und Institutionen sowie 
mit und über Medien (...), soweit sie [die Erziehung] auf dauerhafte 
Einwirkung abzielt und ein Gefälle voraussetzt.“  
 
• Herbartianismus: eine philosophisch-pädagogische Denkrichtung 
zurückgehend auf Johann Friedrich Herbart (1776 – 1841), welcher als 
Begründer der „Realistischen Schule“ gilt. (Austeda 1989, 150) Er 
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bezeichnet zudem die Psychologie und die Ethik als Hilfswissenschaften 
der Pädagogik. (ebd.) Der Herbartianismus gilt al ein strenges 
Regelwerk im Unterricht. Es ist umstritten ob Herbarts Ausführungen mit 
diesem strengen Maßnahmen des Herbartianismus konform gehen.  
 
• Induktion: stellt eine erfahrungswissenschaftliche Erkenntnismethode 
dar, aus der von Einzelbeobachtungen allgemein gültige Thesen 
formuliert werden. (Austeda 1989, 169)  
 
• Neukantianismus: gilt nach Austeda (1989, 256) als eine „Erneuerung 
und Weiterbildung der Kantischen Philosophie im ausgehenden 19. und  
beginnenden 20. Jahrhundert.“ Dabei werden zwei Stufen 
unterschieden, nämlich die Marburger Schule zum einen und die 
Heidelberger Schule zum anderen. Die Marburger Schule, welche vor 
allem von Cohen, Natorp, Cassirer und Görland vertreten wurde, ist 
durch einen konsequent gedachten Idealismus gekennzeichnet. 
(Austeda 1989, 227) Die Welt hat demnach die Gestalt, die ihr der 
Mensch gibt. (ebd.) „Das grundlegende Prinzip für die Erzeugung der 
Realität durch das reine Denken ist die Methode des ‚Ursprungs’. (ebd.) 
 
• Reformpädagogik: stellt eine Reformbewegung in Bezug auf Schule, 
Unterricht und allgemeiner Erziehung am Ende des 19. Jahrhundert dar.  
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9. Anhang 
 
Abstract 
 
Die vorliegende Diplomarbeit, welche am Institut für Bildungswissenschaften im 
Schwerpunkt für Sozialpädagogik entstand, hat die Erlebnistherapie Kurt Hahns 
(1886 – 1974) aus sozialpädagogischer Sicht eines Klassiker, nämlich Paul 
Natorp (1854 – 1924) zum Inhalt.  
 
Kurt Hahn, Begründer der Erlebnistherapie, streicht die Wichtigkeit der 
Trennung zwischen Eltern und Kindern hervor. Seiner Auffassung nach seien 
viele Eltern mit der Erziehung ihrer Kinder überfordert und könnten diese nicht 
verantwortungsvoll genug erfüllen. Durch die Gründung von 
Landerziehungsheime und Kurzschulen schafft er damit seiner Ansicht nach 
Freiräume. Jene haben den Charakter eines Internats, dennoch bilden Lehrer 
und Schüler eine bereichernde Gemeinschaft. Das Setting, die Einrichtung der 
Landerziehungsheime fern ab von den Großstädten wird auch als eine 
pädagogische Provinz bezeichnet. Hahn versteht darunter die Erziehung von 
Kindern und Jugendlichen in bestimmten sozial und geographisch 
abgegrenzten Einrichtungen, „mit dem Ziel, negative, unerwünschte Einflüsse 
von außen fernzuhalten.“ (Witte 2002, 30) Dem Konzept der 
Verfallserscheinungen, in dem er beschreibt, wie „krank“ die Gesellschaft und 
die Jugend durch das derzeitige Bildungssystem sei, stellt er sein 
Erziehungskonzept in der pädagogischen Provinz entgegen. Er ist der Meinung, 
dass die Heilung der Verfallserscheinungen beim Einzelnen im Weiteren eine 
Verbesserung der Gesellschaft bewirke. (Witte 2002, 31) 
Neben seiner pädagogischen Arbeit ist Hahn auch Politiker. Er sieht in den 
Kindern und Jugendlichen eine Chance die Gesellschaft durch eine Erziehung 
zur Demokratie zu verändern.  
Um Hahns Konzept der Erziehung zur Demokratie sozialpädagogisch zu 
durchleuchten, wird auf Paul Natorps Begriff des Gemeinwohls rekurriert. In 
seiner Theorie der Sozialpädagogik geht es um Gesellschaft, Gemeinwohl und 
Erziehung. Die Gemeinschaft bei Natorp wiederum ist Grundvoraussetzung der 
Erziehung. (Niemeyer 2005, 93) Er entwickelt zwar kein praktisches 
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Erziehungsprogramm wie Hahn, aber seine Theorie der Sozialpädagogik mag 
dabei helfen Begriffe wie Gemeinwohl bei Hahn und sein Erziehungskonzept 
theoretisch zu ergründen und zu verstehen. Seine Theorie sowie Hahns Praxis 
richten sich an die gesamte Gesellschaft und nicht an eine spezifische Gruppe.  
Die Arbeit ist in drei Hauptkapitel unterteilt. Zu Beginn wird Kurt Hahn und sein 
pädagogisches, sowie nicht weniger einflussreiches politisches Dasein 
behandelt. In einem nächsten Schritt wird das Setting der pädagogischen 
Provinz analysiert, historisch erarbeitet und kritisch hinterfragt. Sodann wird 
Natorp und seine Theorie der Sozialpädagogik mit besonderem Gewicht auf 
dem Begriff des Gemeinwohls hinzugezogen.  
Folgende Ergebnisse sind dabei zu Tage gekommen: Viele pädagogisch 
praktische Vorgangsweisen Hahns finden sich in philosophischer Weise bei 
Natorp niedergeschrieben und ausformuliert. Natorps Sozialpädagogik wird 
oftmals als Antwort auf die soziale Frage der Industrialisierung begriffen. Hahn 
scheint mit seiner Erziehungspraxis einen ähnlichen Anspruch gehabt zu 
haben. Zentral war beiden das Element der Gemeinschaft, welches Natorp bis 
auf ihre Grundlegung philosophisch erarbeitet hat und Hahn damit und mit dem 
Hintergrund seiner Gesellschaftskritik ein praktisches Erziehungskonzept schuf.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 106 
 
  107 
Lebenslauf 
 
Persönliche Daten 
Name    Verena Weißgerber 
Geburtsdatum  26.06.1984 in Wels 
 
 
Bildungsweg 
1990 – 1994   Volksschule Wels-Lichtenegg 
1994 – 2002    Gymnasium BG Wels Anton-Brucknerstraße  
Juni 2002    Abschluss Matura  
2003 – 2006  Bakkalaureatsstudium der Publizistik- u. 
Kommunikationswissenschaft an der Universität 
Wien  
seit Oktober 2003   Diplomstudium Pädagogik an der Universität Wien  
 
 
Praxiserfahrung 
2005 – 2007  Kinderbetreuung sozial benachteiligter Kinder im 
Rahmen der jährlich im Sommer stattfindenden 
Kindererholungsaktion der Kinderfreunde 
Oberösterreich. 
 
Okt. 2006 – Jun.2007 Wissenschaftliches Praktikum im Verein e.motion – 
Verein für Therapie mit Pferden.  
 
Sommersemester 2008 Tutorin bei Mag. Christine Rabl im Seminar 
„Menschbilder und –konstruktionen“ am Institut für 
Bildungswissenschaften an der Universität Wien  
 
Juli 2008, 2009 Betreuerin am Girlscamp, Mädchenarbeit im 
Rahmen der Ferienaktion der Kinderfreunde 
Oberösterreich  
 
